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bin 6zigliſtiſchees ltimatuom un Cuno,
Kriſengerüchte. Die neuen Zkeuergeſehe,

Kriſenmucher am Werk
Seitdem am Freitag das Berliner Zentrumsblatt und

am Sonnabend der ſozialdemokratiſche Parteivorſitzende Her-
mann Müller die Frage einer Regierungsumbildung zur
Debatte geſtellt haben, ſtürzt ſich in dieſen Tagen politiſcher
Sommerſtille ein Teil der linksgerichteten Preſſe auf dieſes
Thema und ſucht den Boden für eine Regierungsumbildung
vorzubereiten. Man ſpricht bereits von der zu erwartenden
Bildung der Großen Koalition, als ob ſie eine ſelbſtver-
ſtändlich faſtſtehende Tatſache wäre und als ob die „Ab-
löſung“ des Kabinetts Cuno nur eine Frage von Tagen ſei.
All dieſes Gerede iſt nichts anderes als der Verſuch, wie einſt
in den Julitagen des Jahres 1917 eine Regierungskriſe
heraufzubeſchwören, obwohl ſich jedermann ſagen ſollte, daß
nicht einzuſehen iſt, wie weit eine neue Regierung, die
denſelben Parteien oder früheren Regierungsparteien ents
nommen wird, die Lage beſſer beherrſchen könnte als die
jetzige.

Was die Kriſenmacher über die bevorſtehende Re-
gierungsumbildung erzählen, beruht auf Wünſchen, die aus
dem links gerichteten Lager kommen, gewiſſen
Kreiſen des Zentrums und der Sozialdemokratie Düe
Deutſche Volkspartei, die doch bei der Bildung
der Großen Koalition die Hauptrolle ſpielen würde, hat
ſich mit dieſen Dingen überhaupt noch nicht beſchäftigt,

iein Beweis dafür, daß all das Gerede über die Schaffung
der Großen Koalition zunächſt Luftgebilde iſt. Der volks-
parteiliche Führer Dr. Streſemann iſt überhaupt nicht
in Berlin, und ſeine Vertreter, die für Verhandlungen
irgend welcher Art in Betracht kämen, ſind auch von Berlin
abweſend. Die Deutſche Volkspartei iſt alſo an all dieſen
angeblichen Verhandlungen un beteiligt. Es iſt wohl auch
kaum anzunehmen, daß die Deutſche Volkspartei im jetzigen
Augenblick Jntereſſe daran haben könnte, ſich an der Kriſen-
macherei zu beteiligen und die Regierung Cuno zu ſtürzen,
um eine Regierung der Großen Koalition an ihre Stella
zu ſetzen.

Eine gewiſſe Zwieſpaltigkeit im bürgerlichen
Lager kommt der Sozialdemokratie außerordentlich zuſtatten,
die auf dieſe Weiſe in eine taktiſch günſtige Lage gerät.

Auf deutſchnationgaler Seite iſt man nach wie
vor der Auffaſſung, daß ein Regierungswechſel in dieſem
Augenblick außenpolitiſch große Schäden bringen muß,
da er im Ausland unter allen Umſtänden ein Zeichen der
Schwäche bedeuten wird.

Die Forderungen der s0;ioldemokratie.

Berlin, 31. Juli. Der Vorſtand der Sozialdemokra-
tiſchen Partei und der Sozialdemokratiſchen Reichstagsfrak-
tion hielten am Montag im Reichstag eine Sitzung ab.
Sie beſchloſſen, die Reichstagsfraktion zu Donnerstag, den
2. Auguſt zuſammenzuberufen. Angeſichts der akuten wirt-
ſchaftlichen Not beſchäftigte man ſich mit den finanziellen
Vorſchlägen der Reichsregierung. Sie wurden nicht für
ausreichend erachtet, da in der jetzigen Situation nur außer-
ordentliche Anſtrengungen und draſtiſche Maßnahmen helfen.
Es wurde ein Programm beſchloſſen, das der Reichs-regierung am Dienstag unterbreitet werden ſoll. Jn dem
Programm wird einkleitend betont, daß radikale Anſtren-
gungen der Finanzpolitik zur Vermeidung weiterer Ju-
flation und zur Deckung der ſtaatlichen Laſten durch
Stenern und Einnahmen notwendig ſeien. Die Maßnahmen
müſſen ſofort wirkſam werden, weshalb die Einführung
einer wertbeſtändigen Steuer unumgänglich ſei. Es werden
gefordert:

1. verdreifachte
gungsgeſetz valoriſierten

Erhebung der nach dem Brotverſor-
Zwangsanleihe;

2. verdreifachte Erhebung der valoriſierten Vornus-
zahlung der Körperſchaſfts- und Einkommenſtener:;

3. verdreifachte Erhebung der am 31. Juli fälligen
Vorauszahlungen auf die Umſatzſtener unter Frer-
laſſung der Umſatzſteuerbeträge von 300 000 Mark,
und der Genoſſenſchaften und des Einzelhandels:

4. während der Dauer der Ruhraktion Erhebung einer
Steuer von allen Unternehmungen in Induſtrie
Handel und Banken in der Höhe der auf die
Betriebe entfallenden Lohnſtener.

Zur Ergänzung werden Maßnahmen gefordert, durch
die das ſchnellere Einkommen der Lohnſteuer und der
anderen Steuern unmittelbar nach Einſtreichung der Steuer-
ſchuld erreicht wird, ferner reſtloſe Tragung jeglicher Geld
entwertung bei verſpäteter Steuerzahlung, mindeſtens Straf-
zuſchlag von 200 v. H. pro Monat. Außer dieſen finanz-
politiſchen Forderungen werden folgende Forderungen
erhoben:

reſp.

Aenderung der Reichsbankleitung zur Wiederherſtellung
ihrrs Kredits und des für die Zentralbank notwendigen na
tionalen und internationalen Vertrauens; Kreditgewährung
der Reichsbank nur auf Goldbaſis gegen Goldzinſen; Ein-
führung von Goldkonten und Annahme von Dediſendepots,
ökonomiſche Stützungsaktion auf Grund eines Deviſenfends
aus den Deviſenmitteln der Wirtſchaft, nötigenfalls Dekla-
rationszwang mit eidesſtattlicher Verficherung über die Höhe
eigener Deviſenbeſtände und im Auslande befindlicher Ver
mögenswerte und Beteiligungen an ausländiſchen Unter
nehmungen; ſofortige Durchführung der Heranziehung der
Wirtſchaft auf dem Wege der Belaſtung durch Goldhypptheten

durch dauernde Anteilnahme des Reiches an den
induſtriellen Unternehmungen.

Die Gewerkſchaftsführer beim Reichskanzler
Berlin, 31. Juli. Jn der Reichskanzlei fand geſtern

nachmittag auf Einladung des Reichskanzlers eine eingehende
Ausſprache der Spitzenorganiſationen der Gewerkſchaften und
Beamten mit der Reichsregierung über die ſchwierige wirt-
ſchaftspolitiſche Lage ſtatt, die ſich infolge der Entwicklung
der letzten Wochen im Reiche ergeben hat. Der Reichs-
kanzler gab zunächſt einen Ueberblick über die Lage und
die von der Reichsregierung durchgeführten und weiterhin
geplanten Maßnahmen. Die Vertreter der Gewerkſchaften
legten ſodann dar, wie ſie ſich die Löſung der dringen-
den Fragen vorſtellen. Sie empfahlen Maßnahmen, die
teils ſofort auf Grund beſtehender Geſetze, teils in naher
Zukunft durch neue Geſetze und Verordnungen durchgeführt
werden könnten, mit dem Ziele, ſtabile finanzielle Beſſerung
der wirtſchaftlichen Verhältniſſe überhaupt zu ſchaffen. Ueber
dieſe Anregungen wie über die Maßnahmen der Regierung,
über deren Richtung die Regierungskundgebung vom Sonn-
tag Aufſchluß gegeben hat, entſpann ſich eine ins Ein zelne
gehende Erörterung, in deren Veraluf u. a. der Reichswirt-
ſchaftsminiſter, der Reichsernährungsminiſter und der Ver-
treter des Rechsfinanzminiſters Gelegenheit hatten. die von
der Reichsregierung verfolgte Politik zu erläutern. Jnsbe-
ſondere legte der Reichsbankpräſident die Gründe der bis-
herigen und jetzigen Reichsbankpolitik dar. Der Reichs-
kanzler ſchloß die Sitzung mit dem Dank für die gegebenen
Anregungen und mit dem Wunſche, daß die Gewerkſchaften
auch weiterhin in dieſer ſchweren Zeit enge Fühlung mit der
Reichsregierung halten möchten.

Die neuen 5lteuergeſehe,

Einer halbamtlichen Mitteilung über die neuen im
Kabinett verabſchiedeten Steuergeſetzentwürfe entnehmen wir
folgendes: An erſter Stelle ſteht das Rhein-Ruhr-Opfer, das
in zwei Teile zerfällt. Der erſte Teil ſieht für die leiſtungs-
fähigen Einkommenträger, d. h. für diejenigen Einkommen-
ſteuerpflichtigen, die den erhöhten Vorauszahlungen unter-
worfen ſind, eine Abgabe vor, die aufgebaut iſt auf den er-
höhten Vorauszahlungen zur Einkommenſteuer für das 3. und
4. Kalenderjahr 1923 und für das erſte Kalendervierteljahr
1923. Die Abgabe ſoll in drei Raten bezahlt und mit den
regelmäßigen Vorauszahlungen erhoben werden. Die erſte
Rate, die im Auguſt fällig wird, wird das 50 fache der nach
dem Einkommen von 1922 entrichteten Vorauszahlung aus-
machen. Die weiteren beiden Raten im Oktober 1923 und
n Januar 1924 werden erheblich höher ſein. Die Er-
werbsgefellſchaften ſollen ein vielfaches ihrer Körperſchafts-
ſteuer für das letzte Geſchäftsjahr entrichten. Darüber hinaus
ſollen diejenigen Einkommenträger, die nicht den erhöhten
Vorauszahlungen unterworfen, aber im Jahre 1922 ein Ein-
kommen von mehr als einer Million Mark bezogen haben,
im Auguſt das 25fache und im Oktober und im Januar das
50 fache ihrer Vorauszahlungen auf die Einkommenſteuer auf
das jeweils maßgebende Kalendervierteljahr zahlen. Weiter
ſollen nach dem Entwurf zum Rhein-Ruhr-Opfer auch die
Perſonenkreiſe beitragen, die ſich den beſonderen Aufwand
eines Kraftwagens, ſei es für ihre perſönlichen Zwecke,
ſei es für die Förderung ihres Gewerbebetriebes geſtatten
können. Das Opfer beträgt das 50fache der Kraftfahrzeug
ſteuer nach dem Stande vom 1. September 1923. Bei Kraft-
fahrzeugen, die der Laſtenbeförderung dienen, ſoll ein Opfer
in Höhe vom 5 fachen der Steuer gefordert werden. Das
Rhein-Ruhr-Opfer ſoll von den Steuerpflichtigen, die in
den beſetzten Gebieten wohnen, nicht erhoben werden.
Zu dieſer Belaſtung des Beſitzes tritt ein Entwurf über Ab-

führung tut not,
Wer Jnſtinkt hat, der empfindet, daß eine Kata-

ſtrophe ſich nicht nur vorbereitet, ſondern daß ſie da iſt
und ſich von Tag zu Tag ausbreitet, und weitere Kreiſe er
faßt. Es iſt nicht zu viel geſagt, wenn man in dieſey
Welle von Kopfloſigkeit, Angſt und Verzweiflung etwas
von dem Unheil der Novembertage 1918 wittert. Die Ra-
dikalen von links rüſten ſich, die Brandfackel
des Bürgerkrieges in das Land zu ſchleudern. Hier und
dort künden Krawalle und Lebensmittelunruhen das Un
wetter an. Die Maſſe des Volkes ſteht einer Teuerung,
einer Lebensmittelknappheit gegenüber, die bittere Hunger-
zeiten als unvermeidlich erſcheinen laſſen. Ein Sturm auf
die Geſchäfte verſchlingt die ſpärlichen Vorräte, ſodaß Hun-
derttauſende nicht wiſſen, wovon ſie morgen oder über
morgen, leben ſollen. Dazu kommt die Preisanarchie. Die
Preiſe werden nicht nur täglich, ſondern ſtündlich in die
Höhe geſchraubt, ja verdoppelt. Jeder nimmt, was ihm
gut dünkt. Alles geht drunter und drüber. Der Reſt des
Vertrauens zur Führung und zur Regierung iſt verſchwunden,
ein Menſch vermag einen Weg zu ſehen, der das Land vor
einer Kataſtrophe retten könnte. Jeder denkt nur noch an
ſich, denkt nur daran, wie er ſich vor den Folgen einer
Kataſtrophe bewahren könnte. Jedes Gemeinſchaftsgefühl
iſt verſchüttet, aber auch jeder Wille, im Gedanken an das
Ganze irgendwelche Opfer zu bringen. Jeder ſucht den
Schuldigen an dieſen Zuſtänden in dem Andern, nicht in ſich.

Und aus dieſer Angſt, aus dieſer Verzweiflung wächſt
ein Haß heraus oder ein Gefühl, die Dinge treiben zu laſſen.
Lieber ein Ende mit Schrecken als ein Schrecken ohne Ende,
ſo denken die meiſten, ohne die letzte Konſequenz dieſes
Wortes überhaupt zu begreifen, ohne ſich der ungeheuren
Gefahr bewußt zu werden, die in einem ſolchen Treiben-
laſſen liegt.

Die radikalen Elemente ſpüren dieſe Verzweiflungs-
ſtimmung und ſuchen ſie auszunutzen. Sie hoffen, daß ihrem
Putſchplänen von den Maſſen kein Widerſtand entgegen
geſetzt werden wird. Sie glauben, daß ſie auf dem zuſammen-
brechenden Volke ungehindert den Kampf mit den Wider-
ſachern von der anderen Seite ausfechten können.

Ein Zuſammenbruch ähnlich dem November 19 18 ſcheint

kg n 35. 9 2 4ſich wiederholen zu wollen. Was iſt dagegen zu kun-
Die Maſſe des Volkes muß aufgerüttelt werden, muß auf-

Sie muß den Willen haben, nicht über ihr Schick-wachen! n. eſal durch die radikalen Haſardeure der Linken entſcheiden
zu laſſen. Sie darf die Dinge nicht treiben laſſen: ſie
muß begreifen, daß dieſes Treibenlaſſen von heute auf morgen
zu einer Hungersnot führen muß. Unruhen und Bürger-
krieg im Lande bedeuten Stockung der geſamten Verkehrsver-
hältniſſe, des Kreislaufes der Wirtſchaft. Vorräte ſind ſo
gut wie garnicht vorhanden. Kaufen im Ausland können
wir ſo gut wie nichts bei einem Dollarſtand von 1 Million.

Jm Ruhrgebiet ſtehen die Dinge ebenfalls ernſt. Es be
darf unbedingt umfaſſender Lebensmittelzufuhren. Bleiben
ſie aus, ſo ſind Krawalle unausbleiblich. Und über das
deutſche Schickſal beſtimmen abermals wie November 1918 die
Feinde. Und diesmal nicht die Alliierten, ſondern
Frankreich allein. Was das heißt, braucht nicht aus-
einandergeſetzt zu werden. Ein zweites, noch fruchtbareres
Verſailles würde uns bevorſtehen, gegen das das erſte ein

Kinderſpiel wäre. tDie Rettung kann nicht von unten heraus kommen. Dazu
iſt die Zeit, die nach Stunden bemeſſen iſt, zu kurz. Eine
ſtarke Führung tut not. Das deutſche Volk wartet auf
dieſes Geführtwerden, auf ſtarke Hand. Die Redieſe
gierung darf dieſe Erwartung nicht enttäuſchen.

S Bd.änderung einzelner Verbrauchsſteuergeſetze. Die Bi erſteuer
ſoll auf etwa 20 v. H. der Brauere preiſe oder s
v. H. der Kleinverkaufspreiſe gebracht werden. Das Mine-
ralwaſſerſteuergeſetz ſoll aufgehoben werden, nach-
dem der Reichstag die Erhöhung der Steuer abgelehnt hat.
Der Entwurf will ferner bei der Bier, Zucker, Sal,

Zündwaren, Leuchtmittel-, Spielkarten- und Kohlenſteuer
durch Verkürzung der Fälligkeitsſfriſten den möglichſt raſchen
Eingang dieſer Steuern bewirken. Endlich handelt es ſich
um ein Steuerzinsgeſetz, durch welches der Reichsminiſter
der Finanzen die Ermächtigung erhalten ſoll, für die Ver-
zugszinſen und Zinſen, die bei Steuerſtundungen berechnet
werden, einen weſentlich höheren Zins als bisher feſtzuſetzen.
Die Entwürfe ſind bereits dem Reichsrat zugegangen.

Reichskagsſihung am 8. Auguſt.
Berlin, 31. Juli. Wie offiziell bekanntgegeben Wird,

findet die nächſte Reichstagsſitzung am 8. Anguſt nachmittags
2 Uhr ſtatt.



Die franzöſſch- belgiſchen Antworten in engliſchen Veſt

Unzufriedenheit in London über Poincarés Antwort

London, 31. Juli. Die franzöſiſche und belgiſche Ant
wort auf die engliſche Note mit dem Entwurf einer Antwort
auf das deutſche Memorandum befinden ſich nunmehr in
Händen der engliſchen Regierung. Sie wurden Lord Curzon

geſtern nachmittag von dem franzöſiſchen und belgiſchen
Botſchafter eingehändigt, die ſich nur einige Minuten im
Außenamt aufhielten. Gleich nach ihrem Fortgang erſchien
der italieniſche Botſchafter, der ſich eine halbe Stunde lang
mit Curzon unterhielt, und nach dieſem der deutſche Bot-
ſchafter, der ebenfalls eine längere Unterredung mit dem eng
liſchen Außenminiſter hatte. Wie ſchon ſeit Beginn der
letzten Entwickelung in dieſer Angelegenheit, ſo wird auch
heute das ſtrengſte Stillſchweigen gewahrt.

h

London, 31. Juli. Lord Curzon erklärte geſtern im
Oberhauſe ungefragt, er werde am Donnerstag bei der
BVerabſchiedung des Parlaments in ſeine Sommerferien in der
Lage ſein, eine Erklärung über die internationale Lage abzu-
geben; müßte aber jetzt ſchon das Verſprechen ablehnen, er-
ſchöpfende Auskunft über die Situation geben zu können.
Wie verlautet, ſind Abſchriften der franzöſßſchen und belgi-
ſchen Antwort ſofort an die Mitglieder des Kabinetts verteilt
worden, die ſie im Augenblick ſtudieren. Das Kabinett
wird ſich heute vormittag gemeinſam mit ihnen beſchäftigen.
Jn eingeweihten politiſchen Kreiſen ſcheint man ziemlich
peſſimiſti ſch geſtimmt zu ſein. Wie verſichert wird, wird
die franzöſiſche Antwort als vollkommen unbefriedigend und
die belgiſche nicht als beſſer betrachtet. Wie verlautet, ſoll
Poincare in ſeiner Antwort feſtſtellen, daß er weder
von der Ruhr abziehen, noch eine Milderung in ſeinem
Regime eintreten laſſen werde, ehe Deutſchland nicht voll
ſtändig kapituliert habe. Weiterhin bringt Poineare die
Frage der interalliierten Schulden in dem Senne
auf das Tapet, daß er England klar macht, Frankreich
könne nur dann in eine Herabſetzung der deutſchen Zahlungen
einwilligen, wenn dementſprechend die franzöſiſchen Schulden
an England vermindert würden. Dieſe franzöſiſche Sug-
geſtion insbeſondere wird in engliſchen Kreiſen als völlig
unannehmbar empfunden, da man ſich ſagt, England
könne jetzt, nachdem es ſeine Schuldentilgung Amerika gegen
über übernommen habe, nicht zugemutet werden, die Koſten
für den Weltkrieg auch für Frankreich mit allein zu tragen.
Man hat die Empfindung, daß Poineare mit dieſem Spiel
auf weitere Verzögerung in der Diskuſſion hinzielt und daß
er Baldwin ebenſo hinziehend zu engagieren ſucht, wie er es
Lloyd George gegenüber mit Erfolg gemacht hat. Er hofft,
durch die Verzögerung der endgültigen Entſcheidung Deutſch
land zur Kapitulation zwingen zu können. Die eng-
liſche Regierung dagegen glaubt, durch eine ſchlennigſte Aktion
den drohenden Zuſammenbruch Deutſchlands verhindern zu
können. Auch Bald win erklärte geſtern im Unterhauſe,
er werde wohl am kommenden Donnerstag in der Lage ſein,
ſein eine außen politiſche Erklärung abzugesen.

Es wird allgemein anerkannt, daß nach der Ueber-
vreichung der Antworten das Hauptproblem für die britiſche
Regierung ſei, ob ſie Unterhandlungen fortſetzen
pder die Zeit für gekommen erachten ſoll, der Welt ihre
Politik mitzuteilen und das deutſche Memoraundum ſelb-
ſändig zu beankworten. BVedentſam iſt, daß auch die
Asquithſche Weſtminſter Gazette“ Baldwin dringend
zum letzteren rät. Der Leitartikel der „Times“ verteidigt
die Regierung Cunv.

Kührige l[lütigkeit der s0onderbüngler,

Koblenz, 31. Juli. Die Beunruhigung der Bevöl-kerung, daß die Sonderbündler am Sonntag die Rheiniſche
Republik ausrufen würden, iſt unbegründet geweſen.
Die in der Städtiſchen Feſthalle am Sonntag Nachmittag
abgehaltene Verſammlung der Rheiniſchen Volksvereinigung
verlief ruhig. Zu Zwiſchenfällen iſt es nirgends gekommen.
Nachdem am Sonntag Vormittag eine vertrauliche Ver
ſammlung der Vorſtände der Ortsgruppen ſtattgefunden hatte,
begrüßte Herr von GrandRy aus Aachen des Nachmittags
die Verſammlung, die aus etwa 1000 Perſonen beſtand.
Jm Mittelpunkte ſtand die Rede Dortens. Nach ſeiner
Auffaſſung beſteht die Rheiniſche Republik bereits ſeit dem
Jahre 1949. Es bedürfe daher keiner gewaltſamen Aus
rufung. Die Entwickelung der Dinge im unbeſetzten Deutſch-

nd, die in kurzer Zeit zur Revolution führen müßten
würde ihren Beſtrebungen außerordentlich günſtig ſein. Die
Rede enthielt im übrigen Phraſen und Angriffe auf Preußen
und die Regierung Cuno. Nach weiteren Ausführungen
von Dr. Cremer aus Aachen und Dr. Liebing aus Mainz
wurden verſchiedene Reſolutionen angenommen, die die Aus
rufung der Rheiniſchen Republik forderten. Die Beteiligung
der Koblenzer Bevölkerung war ſehr gering. Auch vor
der Stadthalle hatten ſich nur wenige Neugierige einge-
funden. Den geplanten Umzug hatte die Beſatzungsbehörde
verboten.

Neue Opfer der öchießwut,
Dortmund, 31. Juli. Am 29. Juli abends gegen 11

Uhr wurden an der Ecke der Brücken- und Reinoldi-Straße
mehrere Schüſſe abgegeben. Soweit bis jetzt feſtgeſtellt
iſt, waren dort 8 bis 10 franzöſiſche Kriminalbeamte beieinander'
Zwei von ihnen trugen Revolver in der Hand. Ange
ſchoſſen wurde ein junger Mann, der einen Rückenſchuß
erlitt. Er wurde in das Städtiſche Krankenhaus eingeliefert.
Der Name konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

Gladbeck, 31. Juli. Hier wurde am 28. d. Mts. abends
11 Uhr ein gewiſſer Alfred Petaſch in ſeiner Wohnung
in der Rheinbabenſtraße von Belgiern erſchoſſen, nach-
dem er angeblich einen Wortwechſel auf der Straße mit
belgiſchen Soldaten gehabt hatte.

Beſchlagnahme von Reichsbankgeldern in Bingen.

In Vingen beſchlagnahmten die Franzoſen 405 Milli-
onen Mark bei der Reichsbank und 76 Millionen Mark bei
dem Poſtamt.

Ein franzöſiſcher 5pion verßaftet,
S Sera, 30. Juli. Geſtern wurde hier ein franzöſiſcherSpion feſtgenommen und dem Unterſuchungsrichter zuet
führt. Soweit zu erfahren war, fand man bei ihm Dokumente
der franzöſiſchen Regierung, aus denen hervorgeht, daß
der Betreffende, der unter dem Namen Merker auftrat,
beauftragt war, die Stimmung in den Thüringer kommu-
niſt iſſchen Kreiſen feſtzuſtellen. Der Spion ſollte u. g.
auskundſchaften, wie ſich die Thüringer Kommuniſten zu

Beſchäftigung nachzugehen.

einer etwaigen Beſetzung Mitteldeutſchlands durch
die Franzoſen ſtellen würden. Falls dies zutrifft, will alſo
Frankreich durch die Beſetzung Mitteldeutſchlands einen Keil
zwiſchen Nord und Süddeutſchland treiben.

Der kalte Boiſchewismus in 50chſen,
Sonntag abend verkündete der Draht ſtolz durch alle

Welt, daß im Sachſen des Herrn Zeigner der Antifaſchiſtentag
in voller Harmonie verlaufen ſei. Wir kennen dieſe Methode.
Schon als vor jetzt mehr als Jahresfriſt zum Schutze der
Republik demonſtriert wurde, hörten wir auch durch die
amtlichen Nachrichtenbureaus, daß „alles in beſter Ordnung“
ſei, während ſich nachträglich herausſtellte, daß doch hier und
da einer totgeſchlagen worden war, von den kleineren Miß
handlungen und Beſchimpfungen, die ſozuſagen zum Reper-
toire einer anſtändigen Volkskundgebung gehören, ganz zu
ſchweigen.

„Der Tag“ erhält aus der ſächſiſchen Fabrikſtadt Aue
einen Privatbericht, der blitzartig die Lage in dieſem unglück
lichen Lande mit ſeiner kommuniſtiſchen Nebenregierung be-
leuchtet:

Aue, 30. Juli. Hier haben ſich in den letzten Wochen
Zuſtände entwickelt, die es dem nicht ſozialiſtiſchen
Teile der Bevölkerung unmöglich machen, in Ruhe ſeiner

Jmmer unverhüllter
breitet ſich der kommuniſtiſche Terror aus; ins-
beſondere ſind die Fabrikdirektoren der Gegenſtand entwür-
digendſter Mißhandlungen ſeitens der machttrunkenen Beleg-
ſchaften. So hat man einen Fabrikdirektor ſchwer
mißhandelt und gezwungen, mit einer roten Fahne in
Her Hand durch die Straßen zum „Verhandlungspfatz“ zu
ziehen. Einem anderen Direktor wurde ein ſchwerer Vor
ſchlaghammer auf den Rücken gebunden. Auch er mußte in
dieſem Aufzuge zum Vſeerhandlungsplatz. Ein dritter iſt
auf dem Nachhauſewege überfallen und ſchwer mißhandelt
worden. Seine Frau, die ihn begleitete, wurde mit zahl
reichen Fußtritten traktiert, ſo daß ſie beträchtliche innere
Verletzungen erlitt.

Nicht einmal die Frauen der Direktoxen ſind
vor Mißhandlungen ſicher. Die Polizei iſt offenbar dieſen
Ausſchreitungen gegenüber vohnmächtig, ſo daß eine Reihe
von Arbeitgebern heute außerhalb der Stadt len muß
weil der ſächſiſche Staat es nicht für nötig hält für die
Sicherheit ihrer Perſon aufzukommen. Jm übrigen haben
die Arbeitnehmer ſelbſtverſtändlich durch ihren Terror und
das tatenloſe Gewährenlaſſen der Regierung Lohnfor-
derungen durchgeſetzt, die im Rahmen des gegenwärtigen
Wirtſchaftsſyſtems phantaſtiſch und unerträglich ge-

nannt werden müſſen. 7Wenn dieſe Methoden des kalten Bolſchewismus Schule
machen, dann brauchen wir nicht mehr allzulange zu warten
bis ſich in Sachſen Zuſtände entwickelt haben, die zwar
den Moskowitern als annehmbarer Fortſchritt auf dem Weg
zu ihren Zielen dünken mögen, die aber mit den in der
Reichsverfaſſung feſtgelegten Grundſätzen des deutſchen
Rechtslebens gar nichts mehr zu tun haben.

ſ]chh
BAGBEBBGIGBIBBEBBEBBXBSS
Eröffnung einer Zweigſtelle des

„Merfſeburger Tageblatt“.
Am 1. Auguſt ds. Js. eröffnen wir in der

Gotthardtſtr. 38 (Halber Mond)
eine Zweigſtelle zur Bequemlichkeit unſerer
Bezieher und Jnſerenten, von der wir bitten,
fleißig Gebrauch machen zu wollen. Zeitungs-
und Anzeigenbeſtellungen werden dort jeder-
zeit wochentäglich zwiſchen 8--6 Uhr an-

genommen.

Verlag des Merſeburger Tageblatt.
BAMBGEEBBBBIBEBEBG BI

Aus Stadt und Umgebung
kinßalten und Ausßuaſten,

Es iſt eine oft zu beobachtende Tatſache, daß diejenigen,
die im koſtſpieligen Genuß und Vergnügen nicht einzuhalten
wiſſen, auch im Aushalten unter ſchweren Verhältniſſen wenig
Willenskraft beweiſen. Dagegen ſind diejenigen, die am wenig-
ſten in ihrem Leben genoſſen haben, oft die tapferſten Le
benskämyfer. Wir leſen von Selbſtmördern. die eine „glän
zende“ Vergangenheit haben, allen möglichen Vergnügungen
frönten und ſchließlich, als die Mittel zu Ende gingen, kurz-
entſchloſſen ihrem Leben ein Ende machten. Es drängen ſich
uns da die Fragen auf: Warum könnt ihr nicht des Lebens
Bitterkeit ertragen, wenn ihr euch ſolange in den Freuden
des Lebens getummelt habt? Habt ihr nicht vorausgeſehen,
was kommen wird? Warum konntet ihr nicht einhalten,
wenn ihr fühltet, daß ihr nach Aufzehrung eurer Mittel
nicht aushalten könnt? Was würde aus der Welt, wenn
jeder gleich euch darauflos wirtſchaften würde, um, am Ende
angekommen, die Flinte ins Korn zu werfen? Wir können bei
dieſen Fragen nicht verhindern daß üch dem Gefühl des
Mitleids für ſolche Charaktere ein Gefühl geringer Achtung
beigeſellt, ſo ſehr wir dieſe Empfindung auch zurückdrängen,
Wir bedauern an dieſen Unglücklichen den Mangel an Wil-
lenskraft und Lebensklugheit. Wir dürfen ſie in der Er-
kenntnis unſerer eigenen Schwachheit nicht blindlings ver-
dammen, aber es fehlen uns jene Sympathien für ſie, die
unſere Teilnahme wecken.

Wie vorteilhaft dagegen nehmen ſich jene aus, die unter
größten Entbehrungen unentwegt ein rechtſchaffenes Ziel ver
folgen und ſich ganz im Stillen aus ihren Kümmerniſſen
in ſonnigere Lebenslagen emporarbeiteten! Wie tapfer und
voll Seelengröße ſind jene, die ihre Kräfte für die leidende
Menſchheit, für die Wiſſenſchaft und Kunſt aufwendeten, bis
ihnen der Tod lächelnd auf die Schulter klopte, als wollte
er ſagen: Pilger, du haſt genug geſchafft, ruhe nun aus von
deiner Arbeit! Selbſt ſolche Menſchen, die es nicht ver-
mochten ſich emporzuringen, aber mutig auf ſchwerem Poſten
aushielten, nötigen uns zur größten Achtung oft will es uns
ſcheinen, als hätten ſie mehr getan, als in ihren Kräften
ſtand. Jhr herzhaftes Aushalten Trweckt unſere „Bewunde-
rung. Noch dann, wenn ſie nicht mehr ſind, ſtehen ſie vor
uns und winken uns, ihnen zu folgen, wenn es gilt, ſchwie-
rigen Verhältniſſen ſtand zu bieten.

Einhalten und Aushalten wer dieſe beiden Wört
chen nicht nur dem Namen nach kennr. der braucht an ſick.
wohl nirht zu verzweifeln. Denn dieſe beiden Wörtchen
wiegen ſchwerer als manche laute Ehre und manches blen-
dende Gut. Wer einhalten und aushalten kann, hat einige
der wichtigſten Forderungen hoher Lebenskunſt erfüllt und
darf getroſt der Zukunft entgegengehen!

Turner-Ehrung.
Am Sonntag vormittag fand in der Kapelle ges ſtädti

ſchen Friedhofes eine Gedächtnisfeier für den vör nahezu
2 Jahren verſtorbenen F. W. Benneke ſtatt. Jm Beiſein
der Angehörigen des Verſtorbenen und zahlreicher Albord-
nungen hieſiger und auswärtiger Turnvereine, widmete Gau-
vertreter Meyer- Halle dem ehemaligen, langjährigen Schrift-
führer des nordoſtthüringer Turngaus ehrende Worte. Zum
Zeichen der Dankbarkeit und Anerkennung ſeiner geleiſteten
wertvollen Arbeit haben die Turner des Gaues ihm einen
Gedenkſtein geſetzt. Am Schluſſe der Feier, die einen er-
hebenden Verlauf nahm, wurden Kränze mit Widmung
niedergelegt.

Erhöhung der Krankenkaſſenbeiträge.
Da die Verdienſtgreinze zur Krankenverſicherung auf

48 000 000 M heraufgeſetzt worden iſt, ändern ſich die
Beiträge zur Krankenkaſſe. Jm Anzeigenteil dieſer Nummer
befindet ſich eine Tabelle der Ortskrankenkaſſe, die die neuen
Beiträge enthält.

Wirtſchaftsbeihilfe und Notzulage für Ruhegehalts-
empfänger.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mätteilt, weiſt
der Miniſter des Jnnern in erner Verfügung darauf hin,daß die Sätze der 'Wirtſchaftsbeihilfe (Beſatzungszulage) an

der Notzulage inzwiſchen erhöht worden ſind:
1. Mit Wirkung vom 1. März 1923 ab monatlich in den

Orten der Ortsklaſſe A auf 32 000 M., B auf 30800 M.,
C, D und E auf 29600 M., die Kinderzulage auf 6400 M.

2. mit Wirkung vom 16. Juni d. Js. ab einheitlich auf
monatlich 80000 M., die Kinderzulage auf 16 000 M.

3. mit Wirkung vom 1. Juli ab einheitlich auf 144 000
Mark, die Kinderzulage auf 28 000 M. im Monat.

Die Ruhegehaltsempfänger, Wartegeldempfänger und
verſorgungsberechtigten Hinterbliebenen aus dem unmittel-
baren Staats- und Volksſchuldienſte, die im beſetzten Be-
biet ihren Wohnſitz haken, erhalten Hundertſätze von erhöhten
Beträgen, die durch beſondere Beſtimmungen geregelt ſind.

Bäderinder 42060.
Der vom Reichsverband der deutſchen Hotels, dem

Allgemeinen deutſchen Bäderverband, dem Verband derr
Fremdenheime und dem Verband ärztlicher Heilanſtalts-
beſitzer hergusgegebene Preismultiplikator für Bäder und
Kurorte wurde auf 42000 erhöht.

An die deutſche Landwirtſchaft!
Der Präſident des Deutſchen Landwirtſchaftsrates erläßt

folgenden Aufruf:
Der Herr Reichskanzler weiſt darauf hin, daß infolge

der Verſpätung der Kartoffelernte die Städte von Kartoffeln
entblöſt ſeien und daß auch ſonſt die Ernährungsſchwierig-
keiten der großen Verbrauchermaſſen wachſen. Der Herr
Reichskanzler richtet an die deutſche Landwirtſchaft den
dringenden Aufruf, alle Kräfte anzuſpanen, um die
Erträge insbeſondere der Frühkartoffeln möglichſt umgehend
dem Gebrauch zuzuführen und die Lage in den Städten zu
erleichtern. Unterſtützung durch das Reichsverkehrsmini-
ſterium ſei zugeſichert. Jch unterſtütze dieſe ernſte Mahnung
des Herrn Reichskanzlers aufs dringendſte. Verſpätete Ernte
und Markentwertung verſchlimmern die Lage. Es kommt jetzt
darauf an, trotz dieſer Schwierrigkeiten den Anſchluß an
die neue Ernte zu erreichen, die, wenn ſie gut geborgen
werden kann, gut zu werden verſpricht. Jch fordere deshalb
die deutſchen Landwirte auf, der Mahnung des Herrn Reichs-
kanzlers zu folgen und insbeſondere, ſoweit es der Reife-
grad der Kartoffeln irgend geſtattet, die Städte möglichſt
ausgiebig mit Frühkartoffeln zu ve rſehen.

Hilfsbanknoten.
Jn den nächſten Tagen werden Reichsbanknoten zu

1 Million Mark in den Verkehr gebracht werden. Die
Note iſt auf weißem Papier gedruckt und 80: 185 Millimeter
groß. Das an der rechten Seite im Papier eingeformte
Waſſerzeichen ſtellt Diſtelblätter in ornamentaler Verarbei-
tung dar. Die Hilfsbanknote trägt folgenden ſchwarz ge-
druckten Wortlaut: Reichsbanknote Eine Million Mark. Die
Wertangabe iſt in großen lichten Buchſtaben hergeſtellt. Die
Rückſeite iſt unbedruckt.

Million, Billion, Trillion.
Zum beſſeren Verſtändnis der Größenverhältniſſe der'

Million und Milliarde, der Billion und Trillion dürften
die drei folgenden Beiſpiele beitragen. Einleitend ſei für
ſchwächere Rechner bemerkt, daß eine Millliarde tauſend
Millionen, eine Billion einer Million Millionen, eine
Trillion einer Million Billionen entſpricht. 1. Wenn jemand
täglich (durchſchnittlich) eine Million Mark ausgäbe, dann
würde eine Milliarde für zwei Jahre und 270 Tage aus-
reichen. Zur Ausgabe einer Billion wären (bei der hier
angenommenen Tagesrate) 2739 Jahre und 265 Tage er-
forderlich. 2. Von einer gewiſſen Sorte von ungebranntem
Bohnenkaffee wiegen 100 Bohnen 15 Gramm. Demnach
würde eine Million ſolcher Bohnen 150 Kilogramm wiegen,
eine Milliarde ſchon 1500 Doppelzentner und eine Billion
hätte das reſpektable Gewicht von anderthalb Millionen
Doppelzentnern. 3. Ein Sekundenpendel macht in jeeiner Sekunde eine Schwingung. Eine Million Schwingungen
wäre nach 11 Tagen, 13 Stunden und 46 Minuten voll
endet, eine Milliarde aber erſt nach 31 Jahren 259 Tagen.
Zu einer Billion Sekundenſchwingungen würde ein Zeite
raum von 31 709 Jahren und 289 Tagen, zu einer Trillion
würden rund 31710 Millionen (genauer 31 709 791 985)
Jahre erforderlich ſein. Das ſind Zahlen, die an aſtro
nomiſche Berechnungen erinnern. Nach ſolcher beträgt zum
Beiſpiel die Entfernung der Sonne von der Erde 20
Millionen geographiſche Meilen, die des Polarſterns faſt
25 Billionen Meilen (185 Billionen Kilometer).

Regimentsfeſt der 188er.

Am 7. und 8. Oktober findet in Deſſau das Regiments
feſt des Gebirgsinfanterieregiments 188 ſtatt.

Der Auguſt,
im alten Rom „Sextilis“ (abgeleitet von ſextus, der Sechſte)
geheißen, wurde zur ſpäteren Kaiſerzeit dem römiſchen Kaiſer
Cgjus Julius Cäſar Oktavianus geweiht, dem bekanntlich
dek römiſſche Senat den Beinamen „Auguſtus“ (der Er-
habene) verlieh, und erhielt deshalb den Namen „Auguſtus
menſis“, d. i. der auguſtiſche Monat. Die deutſche Be
zeichnung für Auguſt lautet Erntig, Erntemonat und Aran-
manot bei Karl dem Großen. Auch die Namen Hitzemonat,
Heuert, Kochmonat, Schnittmonat endet man häufig. Das
mundartliche „Augſt“ iſt nicht etwa eine Verſtümmelung des
Wortes Auguſt, ſondern entſtammt dem gotiſchen „aukan“,
das wiederum dem lateiniſchen „augere“, d. i. vermehren,
entſpricht, und womit auf die Vermehrung der Habe durch
die Ernte hingewieſen wird.
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einem Wächter gefaßt.

behßrgang zur Förderung der jugendnnege
uncl Jugendbewegung.

2. Woche.
Frau Landtagsabgeordnete EickelboomBochum und Be

irksjugendpflegerin Fräulein Leopold-Düſſeldorf hatten für
n Lehrgang Vorträge über die Pflege der weiblichen

nd übernommen, ſie konnten aus dem beſetzten Gebiet
eider nicht herkommen. Für ſie ſprachen zwei Teilneh-

merinnen des Lehrgangs: Frl. Labryga, Bezirksjugende
pflegeritn aus Gleiwitz und Frau Rittergutsbeſitzer von
Ankum aus Wittelsdorf (Oſtpreußen).

Wertvolle Ergänzungen erfuhren die. Ausfülge hrungene den Vortrag von Frau Miniſterialrat Weber, die
Teilnehmer am Donnerstag begrüßen konnte. Auf

e hielt S n Vortrag über dieS t u endwolk hr J ür-e Jugendwohlfahrt und Jugendfür
Jn der Ausſprache über dieſen Vortrag wurde beſon-

ders auf die Vorwürfe ei e v eviacht werden fe eingegangen, die dem Lande ge
„Frau Miniſterialrat Weber hat vor kurzem eine längereStudienreiſe durch Amerika unterwminen und erzählte

manches Jntereſſante aus ihren Erlebniſſen und Beob-
achtungen. Ein ungeheurer Luyus iſt in dieſem Lande
S finden; das Alkoholverbot wird beſonders im Oſten
(dort wohnen die meiſten Deutſchen) von den Reichen um
rer Sittlich reif auch ſcheinen die Amerikaner für
as Alkoholverbot, das ſie ſich ſelbſt gegeben haben, noch.

zu ſein. Traurig iſt es, daß uns die Amerikaner als
W ſelbſt Fern keine Hilfe zu er

n, n uns ſe elfen, ieine ſittliche Wiedergeburt. d in erſter aknie

Rektor Mehlhaſ e ſprach über „das in0 „„Mehlhaſ gute Buch iJugendvereine“. Zunächſt ging er auf die WKgenſchafre
urgr Jugendlektüre ein: breit, ſchlicht, warm, das Ethicche
r durch die Poeſie nicht verdrängt werden. Die Aus

ahl muß aus dem guten Alten und dem kräftigen Neuen
eſchehen. Für die weibliche Jugend ſind beſonders die

auszuwählen, die auf den mütterlichen Sinn EinLuß haben. Sodann zeigte der Vortragende, wie man in
eſekränzchen und durch Veranſtaltung von Dichter und

Volksabenden die Jugend mit guter Lektüre bekannt
a De e ſeiner reichen Literaturkenntnis her

v ragende ſeinen Zuhörern eine Menge An-

Eznen Höhepunkt in den VerhVerhandlungen des Lehrar brachte ohne Zweifel der Vortrag don Ferdinand
Bve e l Dahlem über das Thema: Alkoholfrage und Ju
e Einleitend ging der Vortragende auf diegnſänge der Jugendbewegung und „Hoh. Meißner-Formel“

Jn der Ausſprache, die beſonders lebhaft gefütſtanden zwei Parteien, vollſtändige ben ederu ſich gegenüber. W Awſtnene eder
reismedizinalrat Dr. Kühn lein ſprach üb iFürſorge im Pubertätsalter“. wies an de

anf die geiſtlichen und ſittlichen Nöte unſeres Volkes hin,
e ſie bereits vor dem Kriege beſtanden und durch den
r noch viel ſchlimmer geworden ſind. Dann ſchilderte
ſah tie Zuſtände des Jugendlichen in der Reifezeit, die Ge
reellen 2 r r und geiſtigen Seiteſtellen. Dr. ger hielt einen Vortrag über dien Erziehung im Jugendverein. Kegleranget
er ſportarg ne vie Wohlfahrsminiſterium ſprach

r n in Körpermeſſung und Lei-
Der Vortragende will die Leibesübun im er r en un die Schwächlichen und bedauert, daß ſ die Aereee

rn iche und ſchwächliche Kinder und Jugendliche durch
n von den turneriſchen und ſportlichen Uebungen

Am Nachmittag (Freitag) hat Dr. Mallwitz d it g annirnehmern des Lehrganges auf dem Schulhoſe der Arten
Schule die neuzeitlichen Sportübungen praktiſch ge

übt, Poſe er den Schwimmübungen beigewohnt. 4
rofeſſor Büftthorn zeigte in vier Vorträ n iewen Lebenskunde in Jugendvereinen treiben ad T

3 indem er Gedichte, Ausſprüche von E. Geibel und
See Ferdinand Meyer beſprach. Dabei zeigte Prof.

wie bei Beſprechung derartiger Gedichte, Kunſt
urd r r Ausführungen überu le age wurde beſonders über dieglichenheit der Widerſprüche im Menſchen geredet uns da

Fipsewieſen, wie es darauf ankomme, daß die Polarität.
v der rechten Weiſe im Charakter vereinige. Die

S age einer Weltanſchauung ſei, die Gegenſätze imrſpruchsvollen Charakter zu unterdrücken. Auch in
ieſer Woche wurde in einzelnen Gemeinſchaften, n denen

ſich die Teilnehmer des Lehrgangs zuſammengefunden hat-
ten, ſtücht;g gearbeit. Turnen, Sport unter Leitung
von Turnlehrer JudWimmelburg, 2. Bildbeſprechungen
Hrittelſchullehrer Thielſen). 3. Dichter- und Volksabende,

e de GBezirksjugendpfleger Hemprich). 4. Heimat
e e (Lehrer Pretzien). Muſeum und Steinzeithaus bei,

5. Handpuppentheater (Hemprich). 6. Zimmer-

n re den t ſtrle (OberinſpektorZeitz). Jugendabendſen, die die hieſigeveranſtaltete, nahmen die Kurſiſten teil: gen ge S
elternabend des Jugendbundes Herzog Thriſtian ünd des
Vereins funger Mädchen, Mittwoch: Jugendabend im Schloß
n Donnerstag: Märchenſpiel im Schloßgartenſae
on. Freitag abend war das letzte geſellige Beiſammen-

n im Herzog Chriſtſjan. Der Bezirksjugendpfleger hielt
eine Schlußanſprache und Geſänge, Puppenſpiele uſw ließen
den harmoniſchen Abend ſehr gut ausklingen.

Aus Provinz und Reich
Der Nachwuchs.

GSHSerlin, 29. Juli. Drei junge Männer von 18—20
n zwei ehemalige Bankbeamte und ein früherer Hand
preiſe alle entgleiſte Söhne achtbarer Eltern, wan-

ſchon vor Jahr und Tag von ihrer rheiniſchen
eimat aus, von einer Stadt zur anderen, und trieben

nichts Gutes. „Zulketzt kamen ſie auch nacht Berlin, und
Dem lernten ſie im „Cafe-Dalles“, neuerdings von den

ammgäſten auch „Stall“ genannt, einen Sattlerlehrling
Walter Hoffmann vom Wedding kennen. Dieſer hatte nicht
d Mühe, ſie für nächtliche Beutezüge zu gewinnen. Einer
on ihnen wurde auch manchmal erwiſcht, aber in der ver

gangenen Woche aus der Unterſuchungshaft wieder entlaſſen.
Er ſchloß ſich den anderen gleich wieder an und marxhte
mit ihnen bei einem Tiſchlermeiſter in der Prinz-Eugen-
Straße einen nächtlichen Beſuch, bei dem ſie eine Tür
füllung eindrückten und für 10 Millionen Wertſachen ſtahlen.
Dann gingen ſie nach der Gundelfinger Straße in Karlshorſt
und erbeuteten bei einem Lehrer für 12 Millionen Lebens-
mittel und Teppiche. Als ſie in zwei Gruppen nach rechts
und links den Tatort einer von ihnen von

Jn en gelang es nun,die anderen drei zu ermitteln und u verhaften auch

n. n h a e

Letzte Depeſchen
öchweres Ciſenßahnunglück.

Kreienſen, 31. Juli. (Eigener Drahtbericht). Jnfolge
Ueberfahrens des Halteſignals fuhr auf dem hieſigen
Bahnhof heute gegen Morgen der fahrplanmäßige De Zug
Hamburg- München auf den außerfahrplanmäßigen Vor-
zug auf. Die beiden letzten Wagen des Vorzugs wurden
völlig zertrümmert, der Drittletzte zur Hälfte.
Wie wir erfahren, ſind bisher 29 Tote und 40 Ver-
wundete, darunter 11 Schwerverletzte geborgen. Man
befürchtet, daß unter den Trümmern noch mehr Opfer
liegen. Aus Hannover und Göttingen ſind ſofort Hilfs
züge abgegangen

Der heutige Doltarſtund: 1100 000.
Bexrlin, 31. Juli. (Eigener Drahtbericht.) Der Dollar

Paris, 31. Juli. (Eigener Drahtbericht). Wie der
„Newyork Herald“ betont, rechnet die franzöſiſche Re

noch Deutſchland in den nächſten Wochen die direkten
Verhandlungen fortſetzt, vielmehr die Zwiſchenzeit zu ge
heimen Beſprechungen zwiſchen dem franzöſiſchen und bel-
giſchen Botſchafter verwenden wird.

Ein 3wiſchenfall vor dem Unterhauſe,
London, 31. Juli. Die engliſchen Arbeiterabgeord-

neten, die ſeinerzeit von den Sitzungen des Unterhauſes
ausgeſchloſſen wurden, haben ſich geſtern nachmittag im
Unterhauſe eingefunden. Die Polizei verweigerte ihnen
jedoch den Eingang. Darauf erklärten die Abgeordneten,
ſie beabſichtigen keinen Zwiſchenfall heraufzubeſchwören und
zogen mit den Worten ab: Seit drei Wochen ſind wir
ausgeſchloſſen. Wenn wir zur Konſervativen Partei ge
hörten, würde man uns hineinlaſſen. Weigert ſich das
ünterhaus länger, uns Gehör zu ſchenken,

ſchenken werden. Bekanntlich ſtammen dieſe Abgeord
neten aus Glasgow. Der ganze Zwiſchenfall dauerte drei
Minuten.

PDemonſtrationen in hamburg.
Hamburg, 31. Juli. (Eigener Drahtbericht). Die für

geſtern nachmittag geplanten und auch ausgeführten Der
monſtrationen aus Anlaß des Antifaſziſtentages führten
zu verſchiedenen Zuſammenſtößen. zwiſchen der Poläzei
und einer größeren Menſchenanſammlung. Mehrere Be-
amte wurden mißhandelt.

harclings zuſtund beſorgniserregend.
St. Franeisco, 31. Juli. Der Geſundheitszuſtand des

Präſidenten Harding iſt b eſorgniserregend. Neue
Symptome, welche in der letzten Nacht eintraten, veran
laßten die ſofortige Berufung zweier kaliforniſcher Spezia
liſten. Eine Beratung fand ſtatt, an der vier hervorrgende
amerikaniſche Aerzte teilnahmen. Es wird befürchtet, daß
Herzkomplikationen eintreten könnten. Infolgedeſſen wurde
der Beſchluß gefaßt, die Reiſe des Präſidenten abzubrechen.

Furchtbare Exploſion in den Oker- Metall und Farbwerken.
Oker, 28. Juli. Ein furch:bares Exploſionsunglück er-

eignete ſich Mittwoch nachmittag kurz nach 5 Uhr in den
hieſigen Metall- und Farbwerken Jn der Kupferhütte ge-
riet ein vier Zentner ſchweres Meſſingſtück, das anſcheinend
noch aus dem Kriege ſtammt, und mit einer Sprengladung
gefüllt war, in den Kupferofen. Mit einer gewaltigen De
tonation barſt der Ofen auseinander und das Meſſingſtück
flog mit furchtbarer Wucht durch das Dach ins Freie. Das
Dach der Kupferhütte iſt vollſtändig abgedeckt und im Jnnern
der Hütte enormer Schaden angerichtet worden. Die ganze
Belegſchaft war durch den Luftdruck zu Boden geſchleudert.
Vier Perſonen zumeiſt aus Oker und Goslar haben
Verbrennungen und Kopfverletzungen erlitten. Sechs weitere
Arbeiter und der Betriebsleiter Hatzing erlitten leichtere
Verletzungen, nur zwei Arbeiter blieben unverletzt. Der
Materialſchaden iſt außerordentlich groß.

Schweres VBootsunglück.

Zwei Perſonen ertrunken.
Aken, 30. Juli. Bei Aken warf der Wirbelwind ein mit

drei Perſonen beſetztes Segelboot an der Hafenmündung um.
Zwei der Jnſaſſen, der Kaufmann Huber und der Techniker
Otto ertranken. Nur die dritte Jnſaſſin, Fräulein Trübe
aus Aken, eine ausgezeichnete Schwimmerin, konnte das Elbe-
ufer gewinnen.

Furchtbares Ende einer gemarterten Frau.
Vochum, 30. Juli. Schreckliche Bilder von der Ver

rohung eines Menſchen entrollte dieſer Tage eine Straf-
kammerſitzung in Bochum. Der Gelegenheitsarbeiter Kirch-
hoff hatte in 3 Jahren ſeine junge Frau buchſtäblich zu
Tode gemartert. Er verbot ihr monatelang jeden Aus-
gang, ſchloß ſie in eine dunkle Kammer ein und ließ ſie tage-
lang ohne Speiſe und Trank. Wenn der bedauernswerten
Frau von mitleidigen Nachbarsleuten Eſſen gebracht wurde,
ſchüttete es der Rohliczig aus mit der zyniſchen Bemerkung:
„Das Luder ſoll verrecken es braucht nichts zu freſſen!“ Wenn
der Mann betrunken nach Hauſe kam (und das geſchah ſehr
oft) züchtigte er ſie mit der Lederpeitſche, bis ſie bewußtlos
und mit blutigen Striemen bedeckt zu Boden ſank. Schließ-
lich wurde die Polizei aufmerkſam gemacht. Sie fand die
Frau auf einem elenden Lager blutbedeckt vor. Die Frau
wurde dem Krankenhaus zugeführt, der Mann verhaftet.
Bei ſeiner Verhaftung konnte es die Polizei nicht verhindern,
daß twa zehn Nachbarsfrauen mit Beeſen und Schippen auf
ihn einſchlugen. Die Frau ſtarb nach wenigen Tagen im
Krankenhaus, nachdem der Arzt zahlreiche Verletzungen feſt
geſtellt hatte, die alle infolge der Mißhandlungen durch ihren
Mann entſtanden waren. Das arme Weib hatte ſeit Monaten
nichts Richtiges zu eſſen bekommen und erlag der Unter
ernährung. Als dieſer Tage die Aburteilung ſtattfand,
wurde der Mann auf dem Gerichtskorridor von einem aus
Oſtpreußen herbeigeeilten Bruder der Frau zu Boden ge-
ſchlagen. Das Gericht, deſſen Vorſitzender den Angeklagten
als zum Auswurf der Menſchheit gehörig bezeichnete, ver
urteilte die Beſtie leider nur zu 4 Jahren Gefängnis und
einer Geldbuße von 200 000 Mark Beim Abtransport
aus dem Gerichtsſaal mußten 10 Beamte den Verurteilten
ſichern. Toxſt wäre er geyncht worden.

e n

notierte amtlich 1 100 000. (Mittelkurs).
Balclwins Abſichten in ranzöſiſchem bicht,

gierung mit dem Abnehmen der Kräfte Deutſchlands und
daß Baldwin weder mit Frankreich oder Belgien

ſo werdenwir mit den Arbeitern Schottlands reden, die uns a

e S ne
Aufſehenerregender Freiſpruch des Heidelberger Univerſitkts

gerichts.
e wer 30. li. Vor dem Diſziplinargericht der

Heidelberger Univerſität wurde geſtern, der „Berliner Mon
tagspoſt“ zufolge, nach achtſtündiger Verhandlung d ſeinert im Falle Lenard zu vier Monaten Gefängnis wegen
Landfriedensbruchs verurteilte Student Mierendorf frei

geſprochen. hrn —vvv—handel ung Verkehr
Deviſen weiter ſteigend. n

Berlin, 30. Juli. Die Hoffnung auf Beruhigung des
Markſturzes durch den ruhigen Sonntagsverlauf iſt zu-
e e geworden. Newhork und London ſandten weiter
inkende Markkurſe, Newyork um 11 Uhr vorm.

Dollarparität 1 149 000 durchſchn.
Der hieſige amtliche Dollarkurs ſtellte ſich auf 1 100 000
bei 10 Prozent Zuteilung. Auch die übrigen Hauptdeviſen
wurden nur mit 5— 125 Prozent, Skandinavien mit 15
Prozent zugeteilt. Notenzuteilungen waren erheblich reich
licher, 10—50 Prozent.

Donnerstag und Sonnabend ſollen in dieſer Woche
Deviſenruhetage ſein.

Amtl. Berliner Deviſenbericht am 30. Juli.
Amſterdam 428 928 431075, Kopenhagen 195 520

196 490, Stockholm 290272,50 291 725,50, Rom 47 880
48 120, London 4987 500--5 012 500, Newyork 1097 250
1102 750, Paris 6584064 160, Zürich 194 512,50

195 487,50, Prag 33 166,50 33 333,50.
Effektenbörſe.

Unerhörte Kursſteigerungen bBerlin, 30. Juli.
j zu 6, Millionen Prozent ſind die Signatur der heuti

en Fondbörſe. Trotz ſteigender Geldknappheit häufen
ich die Kaufaufträge. Rhein-ElbeUnion ſtanden im Vorder-

grund des Jntereſſes. Deutſch-Luxbg. konnten zunächſt
ihren Kurs von 6 auf I2 Mill. Prozent verdoppeln,
gaben jedoch ſpäter wieder auf 10,55 Mill. nach. Bochumer
gewannen 3,5 Mill., Gelſenkirchen 4,8, Siemens 4,4, Schuk-
kert 2,25 Mill. Prozent. Ebenfalls erhebliche Steigerun-
gen hatten zu verzeichnen: Kattowitzer um 3 Mill., Köln-
Neueſſen um 4,4, Phönix um 3,33.

Jnländiſche Anleihen wenig verändert. Schutzgebikte
um 50000 auf 135 000 Prozent anziehend. Oeſterreichiſche
Werte ſetzten ihre Aufwärtsbewegung fort. Türken lagen
nicht einheitlich. Türkenkoſe um 3 750 000 Mark gebefſſert
Bagdad- Obligationen 100 000 bezw. 250000 abgeſchwächt.
Bankaktien gleichfalls ſtark geſteigert. Es gewannen Come
merzbank, Darmſtädter bis zu 80000, Bank für Elektros
werte 200 000, Mitteldeutſche 35 000, Dresdener 145000
und Barmer Bankverein 175 000. Jn Schiffahrtsaktien
ſetzten ſich die Käufe in umfangreichem Maße fort, Ham
burg- Amerika gewannen 800 000, Nordd. Lloyd 520000,
t Elbe 180000, Von Eiſenbahnaktien notier-

ten Elektriſche Hochbahn 250000 Prozent höher.
Als erheblich geſteigert waren von Montanaktien noch

Harpener mit 2,5 Millionen, Hohenlohe mit Laurghütte
mit je 1 Million zu nennen. Jm gleichen Maße gebeſſert
waren Mansfelder, Caro, Rombacher und Stolberger Zink,
Phönix konnten 3350000 Proozent anziehen, Farbwerte
hatten durchſchnittlich Kursſteigernguen von 300--500 000
zu verzeichnen, Berliner Anilin gewannen 775 000 Von
chemiſchen Werten wurden Griesheim, Th. Goldſchmidt und
Rhenan;a um einige Hunderttauſende in die Höhe geſetzt,

Rottweiler notierten 1150000 höher.Das Geſchäft wurde an der Nachbörſe ruhiger und
die höchſten Tageskurſe konnten ſich vereinzelt nicht ganz
behaupten, obwohl die Grundtendenz auch ſpäterhin feſt
blieb. Lediglich am Bankaktienmarkt ſetzte ſich die Auf
wärtsbewegung in ſtarkem Zuge fort: Darmſtädter und
Nationalbank 1,4, Deutſche Bank 1,9, Disconto Kommandit
2,5 Millionen, Mitteldeutſche 510 000, Barmer Bankverein
500 000 Prozent. Von Schiffahrtsaktien ſtellten ſich
Hamburg Paket 5 und Norddeutſcher Lloyd 1,5 Millionen
rozent. Ferner gingen um Phönix mit 6,8, Scheide-

mandel mit 4,9, Laura mit 3,5 und Rheinſtahl mit 5,8
Millionen, Julius Berger mit 600 000 Prozent.

Produktenmarkt.
BVerlin, 30. Juli. Das Geſchäft bewegt ſich in den

engſten Grenzen. Die wachſende Geldknappheit zwingt den
Konſum zu äußerſter Einſchränkung. Da auch das Augeggt
ſehr ſchwach iſt, ſteigen die Preiſe trotzdem weiter. Nicht
amtlich.) Drahtgepr. Weizenroggenſtroh 87—-90 000, do. Ha
ferſtroh 73--79 000, bindf. gepr. Weizenroggenſtroh 82
bis 83 000, loſe und geb. Krummſtroh 75--76 000, Häckſel
105- 109 000, handelsübl. Heu 52-57 000, gutes Heu
60--64 000, Raps 225—275 000, Kartoffelflocken 980- bis
1900 000, Viktorigerbſen 2 200 000--2 600 000, kleine Erb-

ſen 1900 000--2 100 000 einſchl. Verpackung. Melaſſe
Torf 610000, Weizenkleie 690 000, Biertreber 690 000,
Treber 680000, Haferſchalen 590 000, Haferkleie 570 000,
Strohmehl 580000, Palmkernſchrot 675 000. Alles für 50

kg. ab Verladeort. aMittagsbörſe. Amtlich wurden notiert pro 50 kg.ab Station: Weizen, märkiſcher 2,05--2,1 Mill., Roggen
märkiſcher 1,45--1,5 Mill., Sommergerſte, märkiſche 1,6
bis 1,7 Mill., Hafer, märkiſcher 1,6 1,7 Mill, Mais loko
Berlin 1,75 1,8 Mill., Weizenmehl pro 100 kg frei Ber-
lin 6—6,6 Mill., feinſte Ware über Notiz bezahlt. Rog-
genmehl pro 100 kg frei Berlin 4—4,6 Mill., Weisen-eie und Roggenkleie 900 000--950 000, Raps 2,25 bis
2,5 Mill., Erbſen, Viktoria 2,3--2,7 Mill., kleine Speiſe-
erbſen 2234 Mill., Kartoffelflocken 1--1,1 Mill.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 30. Juli.
Auftrieb: 93 Rinder, (20 Ochſen, 18 Bullen, 9 Kal-

ben, 46 Kühe), 163 Kälber, 211 Schafe, 231 Schweine
zuſammen 698. Preiſe für 1 Pfund Lebendgewicht (in 1000

Mark): Ochſen: 1. 49-50, 2. 45-48,9, 3. 40--44,9, 4.34—-39]9. Bullen: 1. 47-48, 2. 45--46, 9, 3. 40--4479,
Kühe: 1. (Kalben) 49--50, 2. 49--50, 3. 43 --48,9, 4.
37 4249, 5. 30 36,9. Kälber: 1. 2. 52--53, 3. 4
b.s 51,9, 4. 35 44/9. Schafe: 1. 45--48, 2. 42--44 9,
3. 38--41.9. Schweine: 1. 62--63, 2. 63--64, 3. 55
bis 6149, 4. 50--54,9, Geſchäftsgang: Rinder, Kälber,
Schafe und Schweine flott. Kein Ueberſtand. Die Stall-
preiſe müſſen für Rinder 20 Prozent, für Kälber und Schafe
18 Prozent und für Schweine 16 Prozent niedriger ſein.

Berliner Metallpreiſe am 30. Juli.
Raffinadekupfer 340--360 000, Weichblei 125-135 000,

Rohgink 160—170 000, Bancazinn 960--990 000, Nickel
600-—610 000, Barrenſilber (ea. 900 f.) 2 150--2 250 000.
(Alle Prezſe um ca. 50 Prozent gegen Freitag geſteigert
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Merseburg, den 31. Juli 1923.

P. P.

Infolge Abkommen mit der

hrectbanfrnuutrieu banchntlat

Kommancitgesellschaft auf Aktien
in Merseburg

gehen die gesamten Geschäfte meiner Bank
mit Wirkung vom I. August 1923 auf die
vor bezeichnete Bankkommanditgesellschaft

auf Aktien über.

Ich benutze diese Gelegenheit, der
geehrten Bürgerschaft von Merseburg und
Umgegend für das mir in reichem Maße
gebotene Vertrauen den herzlichen Dank
auszusprechen mit der gleichzeitigen Bitte,
dieses auf die aus meiner Bankfirma hervor-

gegangene

Wrechtbanktür nouren bangvirthet

Kommanditgesellschaft auf Aktien
in Merseburg

zu übertragen.

Die Leitung der neuen Bankkommangdit-
gesellschaft auf Aktien verbleibt in Händen
des Unterzeichneten.

Hochachtungsvoll

Bankgeschäft Alfred Embruch.

Krechithank für Industrie ind Land wirtschaft

Kommanditeesellschaft du Aktien
in MERSEBURG.

Kapital u. Reserven rund 6 Miſliarden Mark.

Geschäftseröffnung:
1. August 1923 in unseren vor-
lüufigen Bankräum lichkeiten

Preußerstraße 18.
Wir empfehlen uns zur

Ausführung von Bankgeschäften aller Art.

Merseburg, den 31. Juli 1923.

Kreclkithank für industrie und Landwirtschaft
Kommancditgesellschaft auf Aktien

Allgemeine Ortskrankenkaſſe der Stadt Merſeburg.

Durch Verordnung des Reichsarbeitsminiſters vom 24. Juli 1923
iſt die Verdienſtgrenze zur Krankenverſicherung für Betriebsbeamte,
Angeſtellte uſw. auf 48000 000 Mk. feſtgeſetzt. Dasſelbe gilt für die
Hausgewerbetreibenden.

Die Arbeitgeber haben die der Verſicherungspflicht neu unter-
ſtellten Perſonen bis zum 6. Auguſt 1923 der Kaſſe zu melden.

Auf Grund der weiteren Beſtimmungen dieſer Verordnung hat
der Kaſſenvorſtand den Grundlohn mit Wirkung vom MWontag,
den 30. Juli 1923 an wie folgt feſtgeſetzt:

Grund- Arbeitsverdienſt für Beiträgez lohn den Tag die Woche den Monat täglich wöchentl.

O A6 .4 2 rIa 1600 Lehrlinge ohne Entgelt (Klein- u. Sozialrentner) 120 840
1 4000 bis 6000 bis 42 000 bis 180 000 300 2 1002 9000 12000 84000 360 000 675 4 725
3 15 000 18000 126 000 540 000 1 125 7 8754 21 000 24 000 168 000 720 000 1575 11025
2 29000 33000 231 000 990 000 2175 15 225é 38000 42000 294 000 1260000 2850 19950711 48 000 6540900 378 000 1620000 3600 25 200
8 60000 66000 462 000 1980 000 4500 31500
9 74000 81000 567 000 2430000 5550 38 850
10 90000 99000 693 000 2970000 6750 47 25011 120000 141 000 987 000 4230000 9000 63 000
12 150 000 159000 t 113 000 4 770 000 J 11 250 78 750
13 180 000 üb. 159 000 üb. 1113 000 üb. 4770 000 13 500 94 500

Die beiden Lohnſtufen 12 und 13 erhalten Wirkung erſt ab
13. Auguſt 1923.

Die vorſtehenden Veränderungen der Grundlöhne wirken auf
die Barleiſtungen wie folgt:

a) Lohnſtufen 1a bis einſchl. 11 vom 20. 8. 23 an,
v) Lohnſtufen 12 und 13 vom 3. 9. 23 an.

Dies gilt auch für die Verſicherungsfälle, die bereits ein-
getreten ſind.

Merſeburg, den 30. Juli 1923.

Der Vorſtand.

Sehenswerte
Ausstellung

Krystalle

Silber-, Platin-Bruch,
Zahngebisse, Brillanten

kauft luxussteuerfrei

HOLLAND,
Halle, Schülershof 10.

bill.
Obſt Verkauf.

Donnerstag, den 2. Auguſt ds. Js., nach
mittags 4 Uhr findet im Lippertſchen Gaſthauſe
zu Meuſchan der Verkauf des zur MWeuſchauer
Mühle gehörigen Obſtanhanges im Meuſchauer
Gewehricht gelegen öffentlich meiſtbietend ſtatt.
Bedingungen im Termin. Beſichtigung des Anhanges
jederzeit nach Anmeldung im Büro der Mühle.

Albert Franke, beeid. Auktionator.

Gr. Steinstr. 71

Für Anschlußgleise,
6 Normalweichen, Form Pr. 6 sowie
Normalschienen mit Zubehör und Ersatz-

teilen gänstig lieferbar.

Gerätevereinigung Deutscher Tiefbau-
unternehmer, G. m. b. H., Halle a. S.,

Telegramm Adresse Geràtevereinigung.

öbl. Zimmer von jg.
beſſer. Herrn ſof. geſucht.
Off. u. H an die Exp. d. Bl.

Inſerieren
bringt liewinn!

C n(qm bis zu 8 Millionen Mark)
Paul Huhn, Leipzig, König JobannStr. 3.

8060
Von Mk. 800 000. an und mindeſtens

Mk. 55 000. mehr als jede Konkurrenz zahle ich für

Malser-

Pitolen 2

Pferdehandlung, Halle a. S.
r. Steinſtr. 49Fernruf 3471

Max Döring Il
Fernruf 5238.

Ständig gr. Auswahl
in Acker-, Wagen

Schafwolle
und Felle kauft ſtändig zu Tagespr. Auch
tauſche ſofort gegen gute Strickwolle.

Anmnt o
auch reparaturbedürftig, aus Privathand zu kaufen
gesucht. Angebote mit Preis erbeten

Wehl, Leipzig, Sädstrabe 49 I.

und Arbeitspferden.
Rehme auch Tauſchpferde ſowie Vieh an.

Hole auch ab. h S Porto wird vergütet. Alterer Herr ſucht in gut bürgerlichem Hauſe

F, herrmunn, ne et möbliertes Zimmer.
Wäſche wird geſtellt. Off. u. Fr. Exp. d. Bl. erbeten.

Pi anno
aus Privathand zu kaufen ges. Angebote mit Preis
erbeten Wehl, Leipzig, Südstr. 49 I.

o 06läser
Feldgraue Gläſer 03 von Mk. 200 000.- au,
Parabellum-Piſtolen von Mk. 250 000.-- an.

budwig Möllering, Hulle,
DreyhauptstraBe 1 II.

I

Beſſ. Handwerker u. 1 dLandwirt., A 30 er,n e l HunSan Aolt Witwe. Cur (ar. Jasdhund)
heirat D e zugelaufen.
d. L i b zugt.en Viſen Nr. 12.

Eleg. möbl. Wohn
Wein und und Schlafzimmer
Likörflaſchen von beſſ. Herrn ab 15. Aug.

m zu mieten geſucht. Wäſche
kaufen zu und Bett kann geſtellt

höchſten Preiſen r Offerten er
100 ie Exped.Gebr. war des. Tageblattes erbeien.

Kl. Ritterſtraße 10. Möbl, zimmer

Sach Weamter) für 15. 8.Telegrafenmaſt n e
eg. 25 em ſtark, 10 m hoch, aneen. Se r leſtelswert on derhanfen ſt Blenller ne

Hälterſtraße 4. der Exp. d. Bl. niederlegen.



deſtens
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ſich alſo in Wirklichkeit bisher auf

Beilage zu r.
Erklärung!

Die weiter fortſchreitende und jedes Maß verlierende
Vernichtung unſerer Währung, verbunden mit der ſich über-
ſtürzenden Steigerung aller Preiſe und Unkoſten, wozu noch
die Einführung wertbeſtändiger Löhne in den nächſten Wochen
wahrſcheinlich als weiteres erſchwerendes Moment hinzu
tritt, hat jede Preiskalkulation in der geſamten Wirtſchaft,
beſonders aber in den Zeitungsbetrieben geradezu unmöglich
gemacht.

Die Zeitungen ſind außerſtande, angeſichts dieſer ganz
außerordentlichen Verhältniſſe ihren Bezugspreis für
die Zukunft für einen Monat ffeſtzuhalten,
und ſehen ſich daher gezwungen,

die Bezugspreiſe künftighin freibleibend zu geſtalten,

um die Möglichkeit zu gewinnen, den enormen Preis-
ſteigerungen zu folgen und ihre Betriebe aufrecht zu er
halten.

Der Geſamtvorſtand des Vereins Deutſcher Zeitungs-
Verleger hat in gemeinſamen Beratungen mit den Vertretern
der ihm angeſchloſſenen Unterorganiſationen am 23. Julß
in Eiſenach dieſe Frage eingehend erörtert und iſt zu dem
einmütigen Beſchluß gekommen, daß, wie alle anderen Jn-
duſtrie- und Handelszweige, ſo auch die Zeitungen von jetzt
ab grundſätzlich ſowohl für die Ortsbezieher wie für die
Poſtabonnenten ausſchließlich freibleibende Be-
zugsp reiſe feſtſetzen werden. Er hat dieſen ſchwer
wiegenden Beſchluß in der Erkenntnis gefaßt, daß ſonſt
die deutſche Preſſe, deren Erhaltung als politiſcher, wirt-
ſchaftlicher und kultureller Faktor in der Gegenwart mehr
als je Lebensnotwendigkeit des deutſchen Volkes iſt, über die
Stürme der Zeit hinweg nicht lebensfähig erhalten werden
kann.

Die Reich spoſtverwaltung hat dieſer Notwendig-
keit dadurch Rechnung getragen, daß ſie die Poſtbezugspreiſe
von nun an als freibleibend bezeichnet mit der Maß
gabe, daß die Poſtbezieher verpflichtet ſind, bei
einer Erhöhung der Bezugspreiſe während der Bezugszeit
den Mehrbetrag an den Verleger zu entrichten
und im Falle der Weigerung der Verlag das Recht hat,

clie Meiterbeſieferung der zeitung einzuſteſlen,

Dieſe Einführung der freibleibenden Bezugspreiſe durch
die Poſt iſt um ſo bedeutungsvoller, als die Eigenart des
Poſtvertriebs es notwendig macht, daß die Verleger die
Bezugspreiſe ihrer Zeitung bereits 4 Wochen vor Monats
anfang der Poſt bekanntgeben müſſen, ſo daß die Verleger

8 Wochen mit ihren
Bezugspreiſen feſtlegen mußten, ein Zuſtand, der natürlich
in dieſer Zeit des Davonlaufens der Preiſe ganz unhalt-
bar iſt.

Der Verein Deutſcher Zeitungs- Verleger iſt der Ueber-
zeugung, daß die deutſche Zeitungsleſerſchaft ſich der aus
den außerordentlichen Zeitverhältniſſen geborenen Notwendig-
keiten der Einführung der freibleibenden Bezugspreiſe nicht
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verſchließen und den unter Umſtänden fällig werdenden
Mehrbetrag an die Verlage abführen wird.

Verein Deutſcher Zeitungsverleger.
(Herausgeber der deutſchen Tageszeitungen) E. V.

4

Für die erſte Hälfte Auguſt iſt der Bezugspreis für
Ortsbezieher bei Abholung von der Zeitungsſtelle (Hälter
ſtraße 4 oder Gotthardtſtraße 38) auf

47 000 Mark,
bei Bezug frei Haus durch Boten auf 48 000 M. feſtgeſetzt. Wir
bitten dieſen Betrag für unſere Boten bereit zu halten und
hoffen, auch weiterhin auf treue Bezieherſchaft unſerer ein
ſichtsvollen Leſer. t

Merſeburger Tageblatt
(Kreisblatt).

h

Derwüäſſerung von Kapital und Arbeit,
Zwei wichtige Symptome unſeres wirtſchaftlichen Nieder

gangs, die auf den erſten Blick wenig oder garnichts mit
einander gemeinſam zu haben ſcheinen, können unter das
gemeinſame Wort: „Verwäſſerung“ gebracht werden. Dieſe
beiden Symptome ſind die Verminderung des inneren Wertes
von Aktien und anderen Wirtſchaftspapieren in Folge ge-
wiſſer Manipulationen bei der Kapita lerhöhung, ſowie
der Rückgang im Nutzeffekt der wirtſchaftlichen Arbeit in
folge verſtärkten Leerlaufes. Ueber die Folgen der Aus
gabe billiger junger Aktien iſt in der Oeffentlichkeit viel dis-
kutiert worden. Früher erfolgten Kapitalerhöhungen zu dem
Zweck, eine Ausdehnung oder einen Ausbau des Betriebes
vorzunehmen; die Ausgabe neuen Kapitals erfolgte alſo
zum Zweck der Produktionsſteigerung. Die Kapitalser-
höhungen deutſcher Wirtſchaftsunternehmungen in den letzten

triebsmittel entſprechend der inzwiſchen eingetretenen Geld
entwertung zu ſteigern, daneben aber auch der Ausſchüttung
von Gewinnanteilen, die man aus verſchiedenen Gründen
nicht in erhöhten Dividenden gewähren wollte. Jn vielen
Fällen war die Gewährung eines wertvollen Bezugsrechtes
an die alten Aktionäre eine Art „wertbeſtändiger Dividende“,
indem das an der Börſe gehandelte Bezugsrecht im Kurſe
annähernd entſprechend der Geldentwertung ſtieg.

Bei Beurteilung dieſer Erſcheinungen darf jedoch nicht
überſehen werden, daß die Aktien beſitzenden Rentner zur
Friſtung ihres Lebens geradezu auf alljährlich neu zu ge-
wenn ſie nicht das Schickſal der Beſitzer feſtverzinslichey
währende Bezugsrechte junger Aktien angewieſen waren,
Werte teilen wollten. Natürlich hat ſich der innere Wert der
Produktionsgeſellſchaften in mancher Beziehung auch un-
abhängig von der eben geſchilderten Verwäſſerungspoliti
entwickelt. Durch Verbeſſerung der Produktionstechnik, durch
Erfindungen, durch rechtzeitigen Rohſtoffeinkauf und durch
kluge Verkaufsabſchlüſſe hat ſich manche Geſellſchaft mit
verwäſſertem Kapital wieder neuen inneren Wert verſchafft.

Weniger wird in der Oeffentlichkeit über die Ver
wäſſerung der Arbeits leiſtung geſprochen. Obwohl die
Kriegswirtſchaft zum größten Teil abgebaut iſt, haben wir
in zahlreichen Behörden eine Fülle von Arbeitskräften zu
ſitzen, die ſich mit der Bewirtſchaftung des Vorhandenen
vefaſſen, alſo ſelbſt keine produktive Arbeit leiſten.

Hierher gehören die Organe der Brotbewirtſchaftung,
der Wohnungsbewirtſchaftung uſw., aber auch Behörden und
Organe, welche der Durchführung des Friedensvertrages und

Jahren dienten dagegen faſt durchweg dem Zweck, die Be P
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der ſich auf ihn gründenden nachträglichen Abmachungen
dienen. Eine weitere Urſache von Leerläufen in der Pro

duktion ſind die ſozialen Einrichtungen der Vor wie der
Nachkriegszeit. Solange wir eine geſunde Wirtſchaft hatten,
fielen die unproduktiven Arbeitsleiſtungen ſozialpolitiſcher
Organe nicht allzuſehr ins Gewicht. Nach den Verluſtew
der Kriegs und Nachkriegszeit jedoch brachten dieſe Ver
waltungsarbeiten einen fühlbaren Ausfall. Dies ſteigerte
ſich ganz gewaltig durch die Demobilmachungsvorſchriften,
welche nach Beendigung des Weltkrieges erlaſſen wurden.
Faſt in allen Wirtſchaftszweigen wird die Arbeitskraft nur
zu 80 Prozent und weniger ausgenutzt.

Dieſe Minderleiſtung erfolgt wohl gemerkt ohne Be
rück ſichtigung des inzwiſchen eingeführten Acht
ſtundentages und iſt im weſentlichen dadurch zu erklären,
daß auf behördliche Anordnung ſtatt Arbeiterentlaſſungen
Arbeitsſtreckungen durchgeführt werden müſſen.

Die Verwäſſerung von Kapital und Arbeit iſt letzten
Endes der Grund für die geſtörte deutſche Produk-
tionsbilanz, als deren Folge wir die fortſchreitende
Not unſeres Volkes anſprechen müſſen. Mag man mit der
Beſeitigung brennender Gegenwartsnot auch noch ſo ſehr
beſchäftigt ſein, ohne einen planmäßigen Kampf gegen die
Verwäſſerung von Kapital und Arbeit werden wir nie
wieder zum EWohlſtand gelangen!

Politiſche Rundſchau
Die Ankifaßziſtendemonſtration

in Bern und Polsdum,
Berlin, 30. Juli Die Abſicht der Kommuniſten, am

Sonntag eine Maſſenaktion zu inſzenieren, hat ſich nicht
verwirklichen laſſen. Nach zuverläſſigen Schätzungen haben
insgeſamt kaum mehr als 150160 000 Perſonen, Männer,
Frauen und beſonders Jugendliche, an den Kunde
gebungen teilgenommen. Die Abſicht der Kommunißtiſchen

artei, die ſozialdemokratiſchen Arbeiter für die anti
faſziſtiſche Demonſtration zu gewinnen, iſt, wie feſtgeſtellt
werden kann, nicht gelungen. Die ſozialdemokratiſchen
Parteianhänger haben entſprechend der Parole ihrer Partei
ſich faſt ausſchließlich ferngehalten. So kam es, daß be
ſonders die Verſammlungen an der Peripherie einen außer-
ordentlich ſchwachen Beſuch aufwieſen. Die einzelnen
Ortsgruppen in den Bezirken hatten ſich gegen 9 Uhr
morgens an den beſtimmten Stellen verſammelt und zogen
mzt roten Fahnen in kleineren Abteilungen in die vers
ſchiedenen Lokale. Dabei iſt es verſchiedentlich zu perſön-
lichen Rempeleien mit Straßenpaſſanten gekommen, die ver
anlaßt wursen, die roten Fahnen zu grüßen oder
die als Faſziſten bezeichnet und beſchimpft wurden. Auch
die auf der Straße dienſttuenden Polizeibeamten wurden
vielfach verhöhnt und beſonders die Patrouille vor dem
Geſellſchaftshauſe in der Wielevſtraße wurde von den

jugendlichen Kommuniſten ſo arg beſchimpft, daß es der
ganzen Energie der Ordner bedurfte, um die in ſchwieriger
Lage befindlichen Poliziſten vor Weiterungen zu bewahren
Die Polizei befand ſich ſeit Sonnabend Mittag in erhöhter
Alarmbereitſchaft und war in den einzelnen Polizeiwachen
und den Kaſernen zuſammengezogen. Ein ebenſo umfang-
reicher wie unauffälliger Meldedienſt ſorgte daür, daß die
Kommandos der Schutzpolizei jederzeit von den Bewegungen
der einzelnen Züge und den Vorgängen in den Ver
ſammlungen unterrichtet blieben. Da man nach der Hal
tung der „Roten Fahne“ mit Demonſtrationen auf der Straße
rechnen mußte, war auch der geſamte Automobilpark der
Schutzpolizei bereitgeſtellt worden und tatſächlich konnten
Anſammlungen nach Schluß der Veranſtaltungen ſehr ſchnell
zerſtreut werden, da die Mannſchaften auf den Kraftwagen
in wenigen Minuten zur Stelle waren. Die Ausführungen
der Redner bewegten ſich im Rahmen der Aufrufe, die die
Reichszentrale der Kommuniſtiſchen Partei in den letzten

eSidi Marik.
Roman von L. vom Vogelsberg.

Amerikanisches Copyright 1920
by Carl Duncker, Berlin

(12) Rachdruck verboten.
Aber Sidi Marik nahm nichts übel. Nur das eine fand

Lel ſonderbar, daß er ſie nicht mehr haſchte und überhaupt
ſorgſam vermied, ſie mehr als nötig zu berühren. Und
ſchlWßlich war auch ihr das lieber, denn ihr war ſeltſam zu
Mute geworden, wenn ſeine Hand ſie ſtreifte. Schon früher
zwar, aber jetzt war das Gefühl ſtärker und ſo eigen ermat-
tend. Ob Sidi Marik zaubern konnte? Sicherlich, denn er
konnte vieles; aber eigentlich Proben, die jemanden ge-
ſchadet hätten, hatte Lel noch nicht geſehen. Und der Groß-
vater war ſehr zornig geworden, als einer vom Stamm
einmal einen ſolchen Verdacht ausſprach. Das war freilich
ſchon lange her und Lel war damals noch ein Kind geweſen.
Den böſen Blick hatte Sidi Marik ſicherlich nicht, ſeine
Augen waren braun und freundlich und konnten ſo ver-
gnüglich lachen. Und dann hatte ſie auch die „Hand der
Fatme“. Jhre ſchlanken Fingerchen fiſchten das roh gear-
beitete ſilberne Amulett aus dem Hemdchen hervor und ihre
Augen betrachteten es prüfend. Ob es wohl etwas helfen
würde, wenn Sidi Marik wirklich böſe war? Lel war im
Grunde recht zweifelhaft veranlagt und ſie gab auf die
Regungen ihres guten Herzens mehr als auf die tyranniſchen
Gebote Allahs. Der Gegenſtand ihrer ſtillen Betrachtungen
ſaß nur eine Handbreit von ihr entfernt und ahnte nichts
von der Aufmerkſamkeit, die ihm gewidmet wurde. Nur
als die Hand der Fatme wieder am Halſe auf den Buſem
hinabglitt, ſtieß er einen tiefen Seufzer des Neides aus.
Aber er mußt ſchon zufrieden. ſein, wenn Lel neben ihm ſaß.
Auf dem Ballen hockte ſie zuſammengekauert, ſtreckte ab
und zu eines ihrer reizenden, ganz hellen Füßchen heraus
und betrachtete ſie nachdenklich. Dann knabberte ſie an
einem Stück Mandelkonfekt, ſchnippte reſpektlos nach ihrem
Freund mit einem Dattelkern und fragte achtſam, ob die
Damen in ſeiner Heimat in ihren blauen Baumwollhemden
und bloßen Füßen nicht frören, wenn es doch dort ſo kalt
ſei. Der Freund hütete ſich, ob ſolcher Fragen zu lachen.
Er mühte ſich, ihr ein anſchauliches Bild von der Kleidung
einer europäiſchen Dame zu geben, und Lel hörte erſt ganz

ſie auf und lachte, was nur Aus ihrer jungen Bruſt heraus-
wollte.

O, Sidi Marik, du biſt ein großer Spaßmacher! Aber
Allah wird deine lügnebriſche Zunge ſchon ſtrafen. Willſt
du mir nicht einmal eine ſolche Frau zeigen, damit ich
glauben kann?“ Der Berichterſtatter machte ein höchſt ver
zweifeltes Geſicht und ließ faſt die Pfeife ausgehen. Lel
kauerte hurtig nieder und brachte ſie wieder in Ordnung.

„O, Södi Marik, warum lügſt du ſo?“ Er ſchwor und
beteuerte, ſie lachte ihn aus. Es gelang ihm nur halb, ſie
zu überzeugen. Aber ſie war doch nicht wenig nachdenklich
geworden. „Darum biſt du wohl von dort fortgegangen, weil
du unter ſo wunderlichen Leuten nicht leben willſt?“

„Das auch. Lel, hm ja Sie ſah ihn ſtandhaft an.
„Sind die Frauen dort ſchön wie hier?“ fragte ſie.

Es bhag etwas halb Aengſtliches, halb Drohendes in der
Frage. Gleichmütig nickte er.

„Sie ſind ſehr weiß.“
„Ganz weiß?“
„Ganz weiß!“
„Das iſt doch nicht ſchön!“ behauptete ſie beſtimmt. Und

dann ſah ſie ihm vertrauend ins Geſicht und fragte, ohne
Scheu und Ziererei:

Jbrahims lechzte auch nicht nach ſolchen Triumphen.

verdutzt, dann mit dumpfer Angſt zu. Schließlich aber ſprang

„Gefalle ich dir beſſer als deine weißen Frauen?“ Er
war ſo verdonnert, daß er zunäächſt garnicht die wahrheits-
gemäße und einfache Antwort fand. Sie wartete eine Se-
kunde, dann lief ihr plötzlich das Blut in die Wangen und ſie
rannte fort.

„Ja, Lel!“ ſchrie er ihr nach, „ja, ja!“ Da bückte ſie ſich
und warf eine Handvoll Sand nach ihm und rannte weiter.
Sidi Marik aber nahm ſich mit tiefernſter Miene vor, alle die
Ballen auf denen er ſaß, ſo lange ungeöffnet zu laſſen,
bis er hinter das wahre Weſen Lels gekommen ſei und er
beſchloß dieſes Vornehmen mit einem Seufzer, denn er ver
hehlte ſich nicht, daß er darüber ſo alt werden könnte, wie
Schech Mohammed el Walid. Die Jugend freute ſich, daß
Sidi Marik wieder da war. Er warf ſie zanzigmal aus
ſeinem Lagerzelt hinaus und zum einundzwanzigſten Male
kam ſie wieder herein. Er war ein Feind der Anwendung
von Gewalt gegen Kinder. So machte er das ganze Zelt
„tabu“. Und verſprach jeder Range alle Höllenſtrafen, wenn
ſie ſich nicht manierlich innerhalb des geheiligten Raumes be-
trage. Das wirkte. Wenn er indes mit Lel auf dem Ballen
ſaß, dann brauchte er auch dieſes feine Mittel nicht mehr,
ſondern faßte das Alter bis zu zwölf Jahren am Kragen

und warf es hinaus. Da aber das jüngere Labensalter
meiſt überhaupt kein Gewand, geſchweige einen Kragen auf
wies, ſo hatte das Hinauswerfen manchmal Schwierigkeiten.
Aber dann brauchte er nur nach einen Kamelhaarſtrick zu
greifen, um für den nächſten Tag feiertägliche Ruhe zu
haben. Fatme proteſtierte nicht, das war unverkennbar.
Sie war eitler als Lel und ihrer ſchönen Fülle ſtand der
klüngende Silberſchmuck auch ſehr wohl an. Da aber auch
für die anderen Schönen des Duars ab und zu eine Schau
münze durch Vermittlung der Gatten und Väter von ſeiten
Sidi Mariks abfiel, ſo konnte ein wirklicher Neid gar nicht
aufkommen und das linde Gemüt der ſchönen Frau W
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prangte auch weiterhin ohne merklichen äußern Schmuck in
ihrer, heißen, aufreizenden Schönheit. Aber wenn ſie neben
Sidi Marik ſaß, dann hafteten ihre Augen oft tiefnachdenklich
auf dem Ballen, der die drei Armringe barg, die ihr der
Gatte dereinſt verehren ſollte.

5.

Die meiſten Bewohner der Oaſe hatten noch niemals
einen Europäer zu Geſicht bekommen und nicht alle waren
überzeugt, daß Sidi Mäarik ein ſolcher ſei. Niemand ſuchte
auch die Geſellſchaft der Weißen; ſie ſtanden für die Beni
Humajun jenſeits von Gut und Böſe, aber dennoch hegten ſie
eine inſtinktive Scheu, ja eine Art Haß gegen ſie, weil ſie in
ihnen die geborenen Feinde ihrer Heimat, ihrer Freiheit
ſahen. Vor vielen Jahren waren ſie mit den Franzoſen
aneinandergeraten und hatten ihnen eine ſchwere Schlappe
beigebracht. Die Erinnerung lebte noch weiter unter ihnen
und konnte jederzeit neu angefacht werden. Den Ausdeh-
nungslüſten der Eroberer aber war damit vorläufig jede
weitere Luſt zum Vordringen genommen worden, zumal
ſich auch weitere, nördlichere Stämme wie ein Riegel zwiſchen
die Beni. Humajun und Nordalgerien gelegt hatten. Mit
dieſen waren ſie verbündet und verſchwägert, ſo daß das
ganze große Gebiet im Süden vorläufig geſichert erſchien. Da
wurde eines Vormittags das Jdyll in dem Ballenzelt durch
einen Mann vom Stamme unterbrochen, der in ſchnellſtem
Lauf herangeraſt kam und vor dem Zelt des Schechs vom
Pferd ſprang. Kein Ton, keine Miene hatte verraten, was er
brachte; dennoch entſtand eine mächtige Aufregung im ganzen
Duar, und die Frauen machten ſich zum Abbruch der Zelte
bereit. Es dauerte nicht lange, ſo erſchien Said Jbrahim bei
Sidi Marik mit der Bitte, ſich zum Schech zu bemühen.



Tagen veröffer t hatte. Uebereinſtimmend wurde von
c. Aeſerenten der Rücktritt der Regierung Cuno

Diktatur einer Arbeiterregierung ge-
r

Zu einem ernſteren Zuſammenſtoß, der glück
licherweiſe auch unb lutig verlief, kam es in der n
ſtraße nahe am Weddingplatze. Durch die Fennſtraße zog
ein Trupp von etwa 6--7000! Perſonen, dem in. der Nähe

s entgegentrat, um ſeine Aufdes Weddingplalöſung en hren enge war ſehr erregt und es
mußten e eiverſtärkungen e ngezegen werden. Auch jetzt
wollte eng enicht weichen. Plötzlich fiel einSchu ß. den war ein Signal zur allgemeinen Flucht und

in wenigen Minuten war die Fennſtraße geſäubert.
Die bisher et et Feſtſtellungen haben noch nicht er
geben, vb ſeitens der Beamten von der Schußwaffe Gebrauch
gemacht worden iſt oder ob aus der Menge ein Revolver
abgefeuert worden iſt.

Jn den Nachmittagsſtunden nahm das Berliner Straßen-
bild wieder das gewöhnliche Ausſehen an und der Verkehr,
der in den Vormittagsſtunden ungewöhnlich gering geweſen
war, nahm, nachdem eine gewiſſe Beruhigung Platz ge
griffen hatte, ſeinen gewöhnlichen Umfang an.

Jn Poltsdam hatten die Straßen ſchon in der
zweiten Nachmittagsſtunde wieder das gewohnte Bild.

Ein Proteſt Grühners,
Aus Anlaß des Unglücksfalls auf der Duisburg- Hoch

felder Eiſenbahnbrücke waren vom kommandierenden bel-
giſchen General des Brückenkpofes Duisburg-Ruhrort Be
aurain eine Anzahl angeſehener deutſcher Bürger aller
Stände als Geiſeln feſtgenommen worden.

General Beaurain hatte ſelbſt genaue Jnſtrulrionen
über die Art und Weiſe wie die Geiſeln unterzubringen,
zu verpflegen und zu behandeln ſind, ausgearbeitet, Jn-

die von ſo gemeiner und niederträchtiger Ge-
innung zeugten, daß ſie ſelbſt von den ausführenden bel-

giſchen Organen gemildert oder mit dem Hinweis auf den
ausdrücklichen Befehl des Generals entſchuldigend begründet
wurden. Der Regierungspräſident von Düſſeldorf Dr.
Grützner hat an den belgiſchen kommandierenden General
einen ausführlichen, begründeten Proteſt gerichtet, in dem
es am Schluſſe heißt:

„Der Zuſtand, in dem ſich die Geiſeln nach achttägigerllenhaft befanden, war ein derartiger, daß Jhre eigenen
rgane ſie mit Rückſicht auf das Erbärmliche ihres

Ausſehens be Au r é et leitfahrten auf den Regie
u nur gnistransportwagen vomzum en a en Ganz offenſichtlich
e W Organe nicht, der erregten Duisburger Bürgerſchaftdie iſeln in dem Suſtand vorzuführen, in den ſie durch

Jhre Behandlu verſetzt worden waren.
Fch habe her, Herr General, auf Grund meinerperſönlichen Fühlungnahme mit Jhnen, die Meinung

en Offizier von Ehre vor mir zu haben. Nachdem jedoJhre unmittelbare perſonliche Ve ranlaſſung hin,
v Staatsbürger von ehrenwertem Rufe in der von
r gekennzeichneten Weiſe als Geiſeln ſchulolos unme n ſch-
a als der ſchlimmſte Verbrecher behandeltn ſind, muß ich Jhnen pflichtzemäß im Namen der mirnverttanten Bevölkerung und wohl auch als Sprecher der

geſamten geſitteten Welt erklären, daß Sie keinen An-
ſpruch mehr darauf erheben können, das Ehrenkleid
eines Offiziers mit Recht zu tragen.“

Der Rauß wird verkauft,

Es iſt der deutſchen Preſſe einfach unmöglich, den täg-
lichen Raub des franzöſiſch- belgiſchen Einbruchsgeſnidels am
Rhein und an der Ruhr zu veröffentlichen; denn es ver-
geht tatſächlich kein Tag, an dem nicht in irgendeiner
Stadt des alt- oder neubeſetzten Gebietes von Degouttes
ritterlichen Soldaten irgendetwas „beſchlagnahmt“, zu
deutſch: geraubt wird. Da drängte ſich nun zuweilen die
Frage auf: Was wird eigentlich aus dem geſtohlenen Gute,
das die Franzoſen und ihre belgiſchen Helfershelfer uns
geraubt haben? Wir ſind in der glücklichen Lage, darüber
Aufklärung geben zu können: Poincare läßt das geraubte
deutſche Gut wieder an Deutſchland verkaufen und zwar
durch die Etabliſſements L. Courraud, Direktion Generale,10et 12 Rue Saint-Sebaſtien, Paris XI“, Dieſes edle Eta-
bliſſement verſendet an deutſche Firmen (eine
Leipziger und eine Plauener Firma ſchickten u.
darüber Belege) ein Warenverzeichnis über natürlich
geraubte deutſche Webwaren, Lederwaren, Motorfahr-zeuge, Bauſtoffe, Nahrungsmittel, elektrotechniſche Artikel
u. a. und fügt dem folgendes Begleitſchreiben bei:

„Sehr geehrte Herren! Wir beehren uns hiermit Jhnen
ganz ergebenſt mitzuteilen, daß wir gegenwärtig eine erheb-
liche Menge Warenvorräte zu veräußern haben, welche von
den Waren herrühren, die von den franzöſiſchen und bel-
giſchen Zollämtern im beſetzten Gebiet Deutſchlands in Be-

ten

chlag genommen wurden. (Siehe untenſtehendes Verzeichnisl)

och ge

Der überaus größte Teil digſer Waren iſt neu; ſämtliche
Artikel wurden vor kurzem in Deutſchland verfertigt und

ofort graen gert werden. (Nun folgen die Verkönnen
kaufsbedingungen und ſonſtige Formalitäten, die in ſofortiger Fegahlung an Ort und Stelle gipfeln) Wir er-
lauben uns, Sie ganz beſonders darauf aufmerkſam zu
machen, daß wir die erwähnte Ware unter äußerſt günſtigen
Bedingungen angekauft haben, und wäre es uns deshalbnehm, wenn wir Jhnen in dieſer Angelegenheit einen an
ſehnlichen Gewinn Fuſichern können. Jn Erwartung einer
gefälligen baldigen Antwort zeichnen wir Hochachtungs—dolt Etabliſſements L. Courrand.“

Wir möchten nicht verſäumen, die Hoffnung aus
zudrücken, daß ſich kein deutſcher Kaufmann findet, der
die „unter äußerſt günſtigen Bedingungen angekaufte“ Ware
den Franzoſen abnimmt! Denn was die ſaubere franzöſiſche
Firma tut, iſt weiter nichts als Verſchacherung von tebes
gut.

Ein engliſcher Offtzier gegen Frankreich.

Der Abſcheu vor der immer hemmunggsloſer ſich be-
tätigenden franzöſiſchen Vernichtungswut erfaßt allmählich
auch die Kreiſe der ehemaligen Verbündeten Frankreichs.
Nachſtehendes Schreiben ines engliſchen Majors an
die Deutſche Tagészeitung“ legt dafür ein er-freuliches Zeugnis ab. Der Brief lautet in Ueberſetzung:

„Mein Herr! Der jährliche Kongreß der franzöſiſchen
Reſerveoffiziere wird gegenwärtig unter dem Vorſitz von

Herrn Andre Lefevre, des ehemaligen Kriegsminiſters,
in Reims abgehalten. Unter den Gegenſtänden, die von
dieſen ehemaligen Offizieren verhandelt werden, von denen
die meiſten jetzt Geſchäftsleute ſind, befindet ſich die Ver
wendung von Krankheitserregern im nächſten Kriege! So
überraſchend das den meiſten Leuten erſcheinen wird, ſoiſt es doch für viele nicht neu, die mit franzöſiſchen Offta
zieren während der letzten paar Jahre in Verbindung ge4z
kommen ſind. Die franzöſiſche Militärwiſſenſchaft ſchenkt:
dieſem neuen teufliſchen Mittel der Zerſtörung ebenſoviel
Beachtung wie ihrer Luftſchiffahrt. Aber eine Armee, die
in Friedenszeiten nicht zögert, unſchuldige Ziviliſten zu
ermorden, ſterbende Leute aus ihren Häuſern zu vertreiben,
nach Gutdünken zu rauben und zu plündern, wird nicht
zögern, von den ſchrecklichſten Waffen Gebrauch zu machen,
ſche jetzt entdeckt worden ſind, um ihre Gegner auszu-
öſchen.

Am 24. Juli 1923. Ein ehemaliger engliſcher Offizier.“
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Herseburger Tageblatt (Kreisblatt).

Halle a. S.

„Gottes Wege ſind unerforſchlich,“ ſagte Mohammed el
Walid, nachdem er Sidi Marik begrüßt hatte, ohne das
Zeremoniell auch nur um eine Silbe abzukürzen, „ein Zug
Ferengi iſt auf dem Wege hierher.“ Auf das Unangenehmſte
berührt, fuhr Sidi Marik auf. „Fremde?! Davor bewahre
uns der T-, hm, der Himmel!“ Schech Mohammed ſtrich den
langen Bart.

„Muſa berichtete, daß es keine Bewaffnete ſeien, außer
zwei Leuten mit Flinten. Es ſind außer dieſen acht Leute,
darunter vier Weiber“. Die Verſammlung verharrte in
tiefem Schweigen. Dann fragte Sidi Marik wieder:

„Und was gedenkſt du zu tun, o Schech?“
„Jch habe getan. Sechs Männer ſind angeritten, um ſie

aufzuhalten, bis wir Entſchlüſſe gefaßt haben. Es können
Spivne ſein. Denn wie kommen Weiße durch das Gebiet
der Beni Harami? Und wohin geht deine Meinung, o
Freund Sidi Marik zerrte an ſeinem Bart.

„Spionieren können ſie nicht viel, denke ich. Es werden
Berirrte ſein. Man könnte ihnen Gaſtfreundſchaft gewähren

„So befiehlt der Prophet ſein Name ſei gelobt. Jch
werde Männer hinſenden, ſie zu Gaſte zu bitten, wer ſie auch
ſein mögen.“ Damit war die Sache erledigt. Sidi Marik
aber rannte ſpornſtreichs in ſein Zelt, warf den fadenſcheini-
gen Anzug und die Gamaſchen ab, hing den alten Burnusüber und zog Strümpfe und mächtige gelbe Pantoffeln an die
Füße und ſtolperte im Vollgefühl ſeines echten Arabertums
ins Freie.

Das erſte Weſen, das ihm in dieſer Verwandlung be-
gegnete, war Lel. Ein froh erſtauntes Aufleuchten huſchte über
ihr Geſicht, dann winkte ſie dem Verwandelten neckiſch mit
der Hand und riß aus, aber höchſt gelaſſen. Denn wenn Sidi
Marik auch noch ſo lange Beine hatte, in dem Burnus
konnte er ſie doch nicht ſo recht einholen, wie in den gelben
Lederhüllen um die Beine. Und ſo ſaß denn Sidi Marik
mitten unter ſeinen „Glaubensgenoſſen“ und die Zigarette
rauchend, als die Kavalkade in die Oaſe einritt. Er blieb

ſehr ernſt, aber es koſtete ihm Mühe. Das, was er hier
ſah, hätte er im innerſten Afrika ſicherlich niemals erwartet.
Auf den erſten Anblick ſchien's eine wandernde Kunſtreiter-
geſellſchaft zu ſein, aber es war nur die Not der Zeit und
die Widrigkeit der Natur, die ſolchen Eindruck ſchaffen konnte.

Auf acht Maultieren klapperten die acht Vertreter Europas
herein, die an Wunderlichkeit ſicherlich nichts zu wünſchen
übrig ließen. Voran ritt oder beſſer geſagt, hing wie
ein allgemach zerſchmelzender Butterkloß eine mächtige
ältere Dame mit krebsrotem Geſicht, über das ein durch den
Trott des Tieres ſich nach unten ſenkender rieſiger Stroh-
hut mit gewaltiger Straußenfeder hing. Beſtätigt wurde dieſer
Sonnenſchützer durch einen langen, weißen Schleier, der
aber wie ein ſtrangulierender Strick unter das Rinn ge-
rutſcht war und der Dame ein unſagbar komiſches Aus-
ſehen gab. Sie ſchien das auch zu fühlen, denn ihr befehls-
gewohntes Geſicht zeigte eine ſtark ausgeprägte Miſchung
von ſcharf geladener Feindſeligkeit und weinerlicher Ent-
ſagung. Hinter ihr ritt ein Perſönchen, deſſen Kleidung
auf dem Boulevard ſehr angebracht geweſen wäre, hier
aber ebenfalls nur komiſch wirken konnte. Ein lichtblaues,
über und über mit Spitzen beſetztes Seidenkleid umſchloß
eine von der Natur wohl bedachte Figur mit einem keſcken,
etwas blaſſen Geſicht und ſchwarzen, lebhaften, aber nicht
allzu großen Augen. Die Dame war gut angezogen, das war
unleugbar, aber ihr Kleid paßte eben nicht in dieſe Um-
gebung. An ſie ſchloſſen ſich noch zwei Damen an, von
denen bei der einen ſchon der Geſichtsausdruck die dienende
Stellung verriet. Ein müdes, etwas vergrämtes Geſicht und
ziemlich geſchmackloſe Kleidung ließen Sidi Marik nicht ohne
gelinden Aerger die Landsmännin erkennen, während die
andere zweifellos als ein franzöſiſches Zöfchen anzuſprechen
war, das ſich ganz zweifellos von allen weiblichen Teil-
nehmern der Lage am meiſten gewachſen zeigte Der männ-
liche Teil beſtand aus dinem älteren Herrn mit ſtutzerhaft
gehaltenem Spitzbart und ſtark verlebten Zügen, die auf ein
nicht gerade einwandfreies Leben ſchließen ließen, und
einem Jüngeren, deſſen Typus ſtark an die Karrikatur des
dritten Napoleon als Monſieur Badinguet erinnerte. Be
ſonders auffällig war die ſtarke Naſe und der dicke ſchwarze
Knebelbart in dem ſchwammigen Geſicht, das unausgeſetzt
nach allen Seiten herumfuhr. Ergänzt wurde dieſes männ-
liche Paar wie das weibliche durch zwei Bediente, einen derb-
knochigen Deutſchen und einen winzigen, ſchmächtigen Fran-
zoſen mit einem Gamingeſicht, der ſich in ſeiner gegen-
wärtigen Lage recht unbehaglich zu fühlen ſchien.
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Bunte Zeitung
Das Blatt als photographiſches Kopierpapſer.

Eine verblüffende biologiſche Spielerei, die ſogar zu
Zauberkunſtſtücken verwendet werden kann, iſt am ſonnen
reichen Tagen leicht auszuführen: Photographien auf
Blätter zu bringen. Am beſten eignen ſich dazu die Blätter
der Kapuzinerpreſſe, da ſie groß und doch zart ſind. Man
bringt einen möglichſt kontraſtreichen Film auf dem Blatt
an, indem man ihn z. B. mit Briefklammern befeſtigt.Nun muß die Sonne möglichſt vom Morgen bis gegen Abend
mindeſtens aber einige Stunden, die Kopiervorrichtung be-ſcheinen. Vor dem Abend ſchneidet man das Blatt ab und
taucht es einige Sekunden, nachdem man den Film herunter-
genommen hat, in kochendes Waſſer. Legt man es nun
in warmen Spiritus, ſo wird es ganz weiß, weil das
r aufgelöſt wird. Jetzt übergießt man das Blatt
mit Jodlöſung, und ſofort erſcheint das Bild, ein Poſitivdas alle Uebergänge zwiſchen Schwarzblau und Weiß zeigt.

Wie iſt dieſer Vorgang zu erklären? Er beruht auf
dem Vorhandenſein oder Fehlen der Stärkekörner im Blatt.
Jod färbt die Stärke tiefblau. Nur unter. dem Einfluß des
Lichtes kann aber durch das Blattgrün Stärke erzeugt wer-
den; hält man das Licht alſo von Teilen des Blattes
ab, ſo wird es dort trotz der Einwirkung von Jod weißbleiben; wo viel Licht hineingelangt, entſteht viel Stärke,
nach der Jodreaktion alſo eine dunkle Stelle. Demnach
wirkt das Blatt genau wie photographiſches Kopierpapier.

Der verböſerte Sargent.
Vor einiger Zeit wurde kn London ein Damenbildnis

des großen anglo- amerikaniſchen Malers Sargent ausge
ſtellt, das wegen ſeiner ſchlechten Malerei in einzelnen
Teilen die Verwunderung der Kunſtkenner erregte. Der
Kopf war in Sargents beſter Manier glänzend gegeben, aber
andere Teile ſchienen von einem Patzer hingeſchmiert. Als
Sargent den ſchweren Tadel las, der gegen ſein Werk er-
hoben wurde, ging er ſelbſt in die Ausſtellung, war nicht
minder erſtaunt und veranlaßte die Entfernung des Bildes.
Die Sache ſtellte ſich dann folgendermaßen heraus: Eine
Dame hatte ſich mit einem tief ausgeſchnittenen Kleid
von Sargent malen laſſen. Prüde Verwandte machten ihr
Vorwürfe über ihre nackten Schultern, und ſo ließ ſie
denn durch eine Bekannte, die „nebenbei ein bißchen malte“,die anſtößigen Teile mit Stoff und Spitzen verſehen. Auf

Sortſ. folgt. dieſe Weiſe wurde Sargent „verböſert“.
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